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Vorwort

	 Wir wollen mehr erfahren 
über das Vertrauen, das uns 
als IG Metall stark macht: Wir 
machen uns ein Bild von der 
Arbeit der Vertrauensleute und 
von den aktuellen und neuen 
Herausforderungen, vor denen 
gewerkschaftliche Betriebs- 
politik steht.
	 Auf unserer Reise besu-
chen wir Vertrauensleute-Gremien 
in ganz Deutschland – und 
lernen sie, ihre Heimat, ihre Be- 
triebe und ihre Geschichte 
kennen.

Von der Küste bis nach Bayern stär- 
ken Vertrauensleute der IG Metall die  
Positionen der Gewerkschaft in den  
Betrieben. Mit ihnen hat die IG Metall  
eine betriebliche Basis geschaffen, 
die Vertrauen in die Gewerkschaft lebt  
und stärkt. Ansprechpartner und 
Stimme der Mitglieder der größten 
Einzelgewerkschaft der Welt. Die  
IG Metall im Betrieb. 

Die Arbeit der Vertrauensleute 
ist so vielfältig, wie die Herausforde- 
rungen, die sie tagtäglich im Inte- 
resse der Beschäftigten, der Metalle- 
rinnen und Metaller angehen. Sie 
selbst sind einzigartige und unter-
schiedliche Charaktere – Menschen, 
die viele Rollen verkörpern und Auf- 
gaben meistern: Anker der IG Metall 
im Betrieb – Kolleginnen und Kolle-
gen auf Augenhöhe mit den Beschäf- 
tigten – Ehrenamtler, aktiv aus 
Überzeugung und orientiert am All-
gemeinwohl – Ansprechpartner  
für Mitglieder, Betriebsrat und Haupt- 
amtliche. Diese Vielfalt wollen  
wir in dieser Handreichung abbilden. 

Liebe Leserinnen und Leser, 
Liebe Vertrauensleute 

Wir fahren durch ganz Deutsch-
land in die sieben Bezirke der IG Me- 
tall – in unterschiedliche Betriebe, 
die doch eins gemeinsam haben: Dort  
arbeiten Menschen, die zusammen 
eine starke Gemeinschaft bilden, Er- 
folge errungen haben und vor neuen 
Aufgaben stehen – IG Metall Vertrau- 
ensleute. 

Mit dieser Handreichung wollen 
wir uns für ihre Arbeit bedanken und  
deutlich machen, wie wertvoll die 
Arbeit der Vertrauensleute für die Mit- 
glieder, die Belegschaft, den Betriebs- 
rat und die IG Metall ist. 

Wir werden die Vertrauensleute  
auch in Zukunft bei ihrer Arbeit beglei- 
ten und sie unterstützen. Wir stehen 
vor betriebspolitischen Herausforde- 
rungen, die wir nur gemeinsam 
meistern können – wir wollen unseren  
Beitrag leisten, indem wir starke 
flächendeckende VL-Strukturen für 
eine starke Beteiligung aufbauen. 

Wir vertrauen einander –  
mit Erfolg! 
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In Krefeld sind Vertrauenskörper, Betriebsrat, Jugend- und  

Auszubildendenvertretung und Schwerbehindertenvertretung ein Team –  

in der Betriebspolitik wie auch im Boot. 

4 gewinnt!
Siemens, Krefeld
Beschäftigte — 2.550  
Vertrauensleute — 75  
Organisationsgrad — 52 %  
Anteil inkludierter Schwerbehinderter — 5 %  
IG Metall im Betriebsrat — 100 % 
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(angelehnt an den Original-
Kommentar des olympischen 
Ruderfinales in London –  
ZDF 2012) 

Unter der Führung von Steuermann 
Jürgen Sander brechen Jens Köster-
mann, Burhan Seapi, Heinz Spörk,  
Eva Wochnik (von links nach rechts) 
auf zu ihrer Jungfernfahrt. 

S o ähnlich könnte ein Live-Kommentar von der Krefelder Regatta lauten, 
wenn der Krefeld-Vierer der Betriebspolitiker/-innen von Siemens im Som- 
mer zum ersten Mal an einem Rennen teilnimmt. Das Team aus Be-

triebsrat, Vertrauenskörper (VK), Jugend- und Auszubildendenvertretung (JAV) 
und Schwerbehindertenvertretung (SBV) trifft sich sieben Monate vor dem 
Rennen zum ersten Training – alle sitzen zum ersten Mal in ihrem Leben in ei- 
nem Rennruderboot. Ihr Ziel: „Trocken ankommen und auf dem Weg ein paar 
Kilos verlieren“, wie es der Betriebsratsvorsitzende Heinz Spörk formuliert. Was  
im Boot noch viel Training und Überwindung bedarf, wird im Betrieb schon 
perfekt umgesetzt: Abgestimmte Teamarbeit, die gemeinsam zum Erfolg führt. 
Doch wie beim Rudern auch, war aller Anfang schwer. 

Nach der vorletzten Betriebsratswahl setzte sich das neugwählte Gremium 
mit dem Vertrauenskörper zur Lageanalyse zusammen: Das heutige Siemens-
Werk gehörte einst zu den bestorganisierten Betrieben in ganz NRW. Mit über 
90 Prozent Organisationsgrad war die IG Metall eine Hausmacht – die Position 
der Belegschaft entsprechend stark. Inzwischen hatte sich der Organisations- 
grad jedoch auf 38 Prozent reduziert. Siemens Krefeld war als größter Metall- 
betrieb in der Region quasi nicht mehr streikfähig. Erstes und zugleich ambitio- 
niertestes Ziel war es deshalb, die Mitgliederentwicklung voranzutreiben  
und den Organisationsgrad wieder zu stärken. Ein Ziel, das nur im Team mit 
den Vertrauensleuten und den anderen Interessenvertretungen erreicht  
werden konnte. �  

„Jetzt sticht der Krefeld-Vierer in See. Eva Wochnik, 
Heinz Spörk, Burhan Seapi, Jens Köstermann – kein einziger 
dieser Athleten saß bis vor einem Jahr überhaupt schon 
einmal in einem professionellen Ruderboot.

Ganz wichtig die Startphase: 500 Kilo Athletenmasse 
vom Start wegbewegen auf diesem knapp 10 Meter langen 
Boot. Aber langsam kommt er in Schwung – ein mensch- 
licher Vierzylinder, der auf Hochtouren läuft. Und der Maschi- 
nenraum des Krefeld-Vierers arbeitet unter Kommando von 
Steuermann Jürgen Sander einwandfrei zusammen. Jens 
Köstermann am Schlag gibt den Rhythmus vor, in dem die Ru- 
derblätter immer wieder synchron ins Wasser tauchen.

Aber jetzt müssen sie rein ins Finish. Die Oberschenkel 
brennen jetzt wie Feuer, der Körper will nicht mehr, aber jetzt 
geht’s um das gemeinsame Ziel: Neue Mitglieder gewinnen! 
Haut nochmal rein! Noch drei Züge – zwei– eins –GOLD – 
GOLD – GOLD. Der Krefeld-Vierer hat Regatta-Gold geholt.“
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4 gewinnt!

 »Hier bei  un s wird 
Te amarbeit grossge- 
s c h r i e b e n .  O h n e  
diese enge Z usammen- 
arbeit geht bei  un s 
nichts mehr.  Denn nur  
so können wir Neues 
an stoSSen,  bekommen 
Themen z ugespielt 
o d e r  s pi e le n  d i e s e 
weiter.« 

Eva Woch ni  k 
Stellvertretende Schwerbehinderten-
vertreterin 

 » W i r  a l s  J u g e n d  
sind voll akzept iert 
u n d  i n te g r i e rt.  
Früher wurde die  Ju- 
gend eher nicht be-
achtet –  jetz t werden 
w i r  a l s  B e r e i c h e - 
rung und als Partner 
angesehen.« 

B ur  han  S ea pi 
Mitglied der Jugend- und  
Auszubildendenvertretung 

 »Früher war es bei  un s folgender- 
maSS en:  Betrieb sräte wollten  
die  besseren Gewerkschaf ter und 
d i e  V e rt r au e n s le u te  wo llte n  
die  besseren Betrieb sräte sein –  
u n d  a lle  a n d e r e n  w u r d e n  n i c h t  
be achtet.  Da s gehört Got t sei  Dank 
der Verg angenheit an.  Jetz t ar- 
b e i te n  w i r  g e m e i n s a m  u n d  h a b e n 
eine kl are Aufg abenteilung.« 

J ens   Köstermann     
Vertrauenskörper-Leiter 

Wurde in der Vergangenheit die Schuld oft beim jeweils anderen gesucht,  
fiel die Analyse diesmal ehrlich und selbstkritisch aus. Betriebsräte und Ver-
trauensleute wussten, dass sie bei sich und ihrer Zusammenarbeit anfangen 
mussten, wenn sie ihre Lage verbessern wollten. Aus Einzelspielern mussten 
endlich wieder Mannschaftsspieler werden, die zusammen ein Team formen. 

Erster Schritt hin zum erfolgreichen Teamwork war die Entwicklung der 
eigenen Betriebszeitung mit gemeinsamer Redaktion. In der Redaktion der  

„Viergewinnt“ arbeiteten von Beginn an Betriebsratsmitglieder, Vertrauens-
leute, JAV-Mitglieder und Schwerbehindertenvertreter/-innen gleichberechtigt 
zusammen. „4 gewinnt!“ sollte nicht nur Motto für die erfolgreiche Arbeit  
der nächsten Jahre werden, sondern auch zum Muster für die zukünftige Zu- 
sammenarbeit. 

Von nun an wurden in jeder Sitzung Zeitfenster für die Belange anderer 
Interessengruppen eingeplant. So konnten alle über die Probleme, Vorhaben 
und Initiativen der jeweils anderen informiert werden – was Kommunikation 
und Solidarität stärkte. Eine neue Geschlossenheit, mit der in den letzten Jah- 
ren so mancher Konflikt erfolgreich bewältigt werden konnte: �  
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4 gewinnt!

– Nachdem der Arbeitgeber ankündigte, das Akkordlohnssystem abzu-
schaffen, wurde mit Unterstützung der IG Metall die externe Fachberatung von 
mehreren Anwälten organisiert – nach eineinhalb Jahren Auseinandersetzung 
und vielen öffentlichkeitsstarken Aktionen wurde das Vorhaben von Arbeitge-
berseite schließlich aufgegeben. 

– Mit der neuen Betriebspolitik stieg auch wieder das Interesse an den  
Betriebsversammlungen: aus 600 wurden bald 1.200 Teilnehmende. Der Arbeit- 
geber wollte die stärker werdende Beteiligung im Keim ersticken, indem er  
die Versammlung auslagern wollte. Ein Vorhaben, das ebenfalls fallengelassen  
wurde, nachdem der Betriebsrat ankündigte, Klage beim Amtsgericht Krefeld 
einzureichen. 

– Im Jahr 2013 sollte dann ein Betriebsteil nach Vorgabe des Arbeitgebers 
innerhalb von neun Monaten geschlossen werden. Nach gemeinsamen Protes- 
ten wurde diese Schließung zumindest mittelfristig aufgehoben. Heute ver-
bleiben 100 Arbeitsplätze dauerhaft in Krefeld. 

Getragen werden diese Erfolge von der stärkeren Beteiligung und Organi- 
sationsmacht der Belegschaft. Ausschlaggebend dafür sind die neu aufgebau- 
ten Kommunikationsstrukturen innerhalb des Betriebes und die professio- 
nelle Öffentlichkeitsarbeit. Dabei kommt den Vertrauensleuten im Team die Auf- 
gabe zu, als Multiplikatoren in die Belegschaft zu wirken und zugleich bei 
öffentlichen Aktionen als Hauptakteure in Erscheinung zu treten. „Die Vertrau-
ensfrauen und -männer haben sich darüber hinaus schon in vielen Fällen bei 
spontanen Aktionen bewährt. Man kann auch sagen, sie sind unsere mobile Ein- 
greiftruppe“, wie es Eva Wochnik beschreibt. Die Vertrauensleute organisieren 
die Woman- und Manpower, die eine starke, beteiligungsorientierte Betriebs- 
politik braucht – und zwar mit Erfolg: Allein der Organisationsgrad ist in den 
letzten Jahren auf inzwischen 52 Prozent gestiegen – 600 neue Mitglieder haben  
der IG Metall ihr Vertrauen ausgesprochen. Eine hervorragende Basis für alle 
zukünftigen Projekte, die das Vierer-Team gemeinsam angeht. 

Ob der Krefeld-Vierer im Boot über die Krefelder Sommerregatta hinaus  
bestehen bleibt, wird die Zukunft zeigen. Im Betrieb geht die erfolgreiche Team- 
arbeit weiter – denn betriebspolitisch heißt es in jedem Fall: „4 gewinnt!“ � 

 » S i e m e n s  i n  K r e fe l d  
war einmal eine der 
stärksten Festungen 
der IG  Metall in  NRW. 
Eine dramat ische Mit-
gliederent wicklung  
bis  2010  beraubte un s 
un serer Streik-  und 
Ha  n d lu n g s f ä h i g k e i t. 
Wir sind daher ge- 
mein sam angetreten, 
un sere alte Stärke  
wiederz ugewinnen – 
und haben den Trend 
umgekehrt.« 

Heinz    S pörk 
Betriebsratsvorsitzender 



Fundstück — Aus Tradition IG Metall
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I ntervie  w Jörg Hofmann  

Mehr 
Beteiligung 
wagen

Ein Gespräch mit Jörg Hofmann 
über Vertrauensleute, Beteiligung 
und moderne Betriebspolitik.
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I ntervie  w Jörg Hofmann  

Jörg, was sind Vertrauensleute?

Jörg Hofmann     (lacht) Auf die kurze 
Frage gibt es viele Antworten. Vertrauensfrauen 
und Vertrauensmänner sind Gewerkschafter, 
Betriebspolitiker, Berater, Mitentscheider und 
Integrationsfiguren. Um es auf einen Nenner  
zu bringen: Vertrauensleute sind die IG Metall 
im Betrieb – unsere Basis. Und sie tragen die 
Arbeit vor Ort mit: in Delegiertenversammlungen,  
Ortsvorständen und in den Tarifkommissionen 
der Bezirke. 

Das sind hohe Anforderungen 
an jeden Einzelnen ...

Jörg Hofmann    Vertrauensleute-Arbeit 
ist ja Teamarbeit. Ein Vertrauenskörper besteht 
aus vielen Persönlichkeiten und ist dadurch 
stark. Es braucht für gute Vertrauensleute-Arbeit  
Mut, Kompetenz, ein gutes Standing in der Be- 
legschaft und die Bereitschaft, sich für die Inter- 
essen der Kolleginnen und Kollegen einzuset-
zen. Das ist nur im Team zu schaffen. Außerdem  
unterstützen wir die Vertrauensleute mit un- 
serer Bildungsarbeit, stärken ihre Kompetenzen 
und stehen ihnen z.B. mit Beratung, Angeboten  
zum Erfahrungsaustausch und rechtlicher Unter- 
stützung zur Seite. Es braucht allerdings auch 
eine Betriebskultur, die den Leuten die Freiheit 
gibt, sich einzubringen und sich zu beteiligen. 

Und wo gibt es solch eine Kultur?

Jörg Hofmann  Gerade in Großbetrieben  
haben Vertrauensleute oft eine starke Position. 
Da gibt es dann gute Bedingungen, die Beteili- 
gung ermöglichen. In kleinen und mittelstän-
dischen Betrieben müssen wir jedoch mehr tun, 
um die Position der Vertrauenskörper zu stär-
ken. Hier sind nicht zuletzt auch unsere für den 
Betrieb zuständigen Gewerkschaftssekretär/ 
-innen gefragt. Sie können den Vertrauenskörper  
konkret unterstützen: zum Beispiel bei der Ent- 
wicklung von Beteiligungsangeboten, wie die Be- 
fragung der Mitglieder zur Aufstellung einer 
Tarifforderung, oder bei der Bewertung, um wel- 
che Themen sich die Vertrauensleute und der 
Betriebsrat kümmern sollten. 

Das klingt nach einer 
neuen Aufgabenbeschreibung 
von Vertrauensleute-Arbeit ...

Jörg Hofmann  Ja, Vertrauensleute sind 
heutzutage mehr als das klassische „Ohr an der  
Belegschaft“, sie sind wichtige Impulsgeber.  
Sie bringen Themen nach vorne, entwickeln sie 
weiter und gestalten Arbeitsbedingungen aktiv. 
Die Berichte in dieser Handreichung zeigen ja, 
wie breit das Aufgaben- und Themenspektrum 
von Vertrauensleute-Arbeit inzwischen ist: In 
Reutlingen zum Beispiel haben Vertrauenskörper  
und Betriebsrat gemeinsam Arbeitszeiten an 
komplexe Produktionsabläufe angepasst, so dass  
nun ein Familienleben mit Schichtarbeit ver-
einbar ist. Und solche Beispiele gibt es viele in 
dieser Handreichung. Sie stehen beispielhaft 
für viele tausende aktive Vertrauensleute in ganz  
Deutschland, die Arbeitsbedingungen gemein- 
sam mit ihren Kolleginnen und Kollegen ver-
bessern. Vertrauensleute haben über die Zeit 
hinweg konstant immer mehr Verantwortung 
und neue Aufgaben übernommen – und dadurch  
letztlich auch den Beteiligungsansatz in der  
IG Metall gestärkt. 

Wer hat diese Veränderung 
vorangetrieben?

Jörg Hofmann    Ich glaube, diese Ge-
schichte kann man nicht erzählen, ohne zwei 
Namen zu nennen: Otto Brenner, unseren 
ehemaligen Vorsitzenden, und Hans Matthöfer, 
den damaligen Chef unserer Bildungsabtei- 
lung und späteren Bundesminister. Deren „Ford- 
Aktion“ Anfang der 1960er war das entschei-
dende Pilotprojekt für die Entwicklung der Ver- 
trauensleute-Arbeit in Deutschland. Sie haben 
gezielt die gewerkschaftliche Bildungsarbeit und  
damit auch die Vertrauensleute im Betrieb ge- 
stärkt. Und damit den Weg bereitet, dass aus Ver- 
trauensleuten aktive Betriebspolitiker wurden. 
Mit Wilfried Kuckelkorn kommt in dieser Hand-
reichung ja auch ein Protagonist von damals  
zu Wort, der die Position der Vertrauensleute ge- 
stärkt und Beteiligungsmöglichkeiten für sie  
eröffnet hat. Aber letztendlich muss Beteiligung  
von den Vertrauensleuten gelebt werden –  
und das tun sie auch. � 

… Es braucht für gute Vertrauensleute-Arbeit Mut,  
Kompetenz, ein gutes Standing in der Belegschaft  
und die Bereitschaft, sich für die Interessen der  
Kolleginnen und Kollegen einzusetzen.“ 

 „Ein Vertrauenskörper 
besteht aus vielen 
Persönlichkeiten und 
ist dadurch stark …
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I ntervie  w Jörg Hofmann  

Was sind die aktuellen 
Herausforderungen in der  
Betriebspolitik?

Jörg Hofmann    Wir stehen vor einer  
Zeitenwende: Belegschaften werden immer hete- 
rogener und entwickeln dementsprechend un- 
terschiedliche Interessen und Bedürfnisse. Die 
Produktion wird zunehmend informatisiert – 
die Industrie 4.0 stellt die Beschäftigten vor ganz  
neue Herausforderungen. Die Arbeitszeiten 
werden immer flexibler, was für die Vereinbarkeit  
von Arbeit und Familie sowohl eine Chance  
als auch ein Risiko bedeutet. Diese Trends zeigen:  
Der Wandel der Arbeitswelt ist in vollem Gange –  
und diesen Wandel müssen wir betriebspolitisch  
begleiten. Wir stehen vor ganz neuen Heraus-
forderungen, die wir nur gemeinsam mit der Be- 
teiligung aller meistern können. 

Warum ist Beteiligung 
der Schlüssel zum Erfolg?

Jörg Hofmann    Das ist ganz einfach:  
Du kannst heutzutage keine Politik fahren, die 
mit einer Antwort allein alle Interessenslagen 
richtig berücksichtigt. Deswegen sind wir darauf  
angewiesen, die unmittelbar Betroffenen zu 
beteiligen: Beschäftigte, Mitglieder, Vertrauens-
leute. Wir müssen mehr Beteiligung wagen.

„Wagen“ ist ein gutes Stichwort – 
ist Beteiligung mehr Chance oder 
mehr Risiko?

Jörg Hofmann    (lacht) Ich leg mal drei 
Euro ins Phrasenschwein und sage: Beteiligung 
ist eine Chance, die wir allerdings auch nutzen 
müssen. Denn im Grunde bedeutet Beteiligung 
für alle eine Win-Win-Situation. Betriebsrat, 
Vertrauensleute, Mitglieder und Beschäftigte –  
sie alle profitieren von einer beteiligungsori- 
entierten Betriebspolitik. Den Vertrauensleuten 
kommt dabei eine Schlüsselposition zu. Sie 
sind die zentrale Schnittstelle in der Kommuni-
kation zwischen Beschäftigten, Mitgliedern  
und Betriebsrat. Sie können sich und andere be- 
teiligen – Integrationsfiguren sein, die zugleich 
Betriebspolitik aktiv mitgestalten. 

Du hast den Betriebsrat 
angesprochen – warum sollte er 
mehr auf Beteiligung und auf 
seinen Vertrauenskörper setzen?

Jörg Hofmann    Betriebsräte sind nicht 
gut beraten, wenn sie denken, sie können alles 
alleine. Wir erleben einen starken Verände-
rungs- und Rationalisierungsdruck – und zwar 
tagtäglich. Damit musst du als Betriebsrat erst-
mal umgehen. Er kann oftmals gar nicht mehr 
alles im Auge haben, was im Betrieb passiert. 
So entsteht ein Vakuum zwischen Belegschaft 
und Betriebsrat – und dieses Vakuum können 
und sollen die Vertrauensleute füllen. Der Ver-
trauenskörper ist der Resonanzkörper, der die  
Kernprobleme und Hauptthemen in der Beleg-
schaft diskutiert. Nur wenn der Betriebsrat die 
Vertrauensleute dann aktiv an der Entwicklung 
von Themen und Lösungen beteiligt, kann er  
bei seiner großen Arbeitsbelastung seine Betriebs- 
politik aktiv gestalten. Solidarisch zusammen- 
arbeiten – das ist auch hier das Motto der Stunde. 

Ist Solidarität ein Erfolgsmodell?

Jörg Hofmann    Absolut. Solidarität  
ist die Basis. Wir Gewerkschaften sind der leben- 
dige Beweis dafür: Wir sind dadurch stark ge-
worden. Wir widerlegen das vom Kapitalismus 
seit 200 Jahren propagierte Menschenbild: Der 
Mensch ist nicht erfolgreich, wenn er egoistisch 
und profitorientiert handelt. Für mich ist des-
halb klar, dass wir nur gemeinsam etwas bewe-
gen können. Das, was bleibt, ist die Solidarität 
untereinander. 

Jörg, der Titel dieser Handreichung 
ist „Vertrauen“ – was bedeutet für 
dich Vertrauen?

Jörg Hofmann    Für mich ist Vertrauen 
die Grundlage von Solidarität. Die IG Metall ver- 
dankt ihre Stärke dem gegenseitigen Vertrauen 
untereinander – denn daraus erwächst Solidari- 
tät. Metallerinnen und Metaller können ein- 
ander vertrauen – und sich so gemeinschaftlich  
und erfolgreich für ihre Interessen stark machen.  
Wir haben uns in der Vergangenheit jede Menge 

Vertrauen von Seiten der Beschäftigten erar- 
beitet. Dieses Vertrauen wollen und müssen wir 
jetzt jeden Tag mit unserer Arbeit bestätigen. 

Zum Abschluss: 
Was ist deine Botschaft an die 
Vertrauensleute in ganz Deutschland?

Jörg Hofmann    Vertrauensleute sollen 
und dürfen sich voller Selbstvertrauen einbrin- 
gen – und Beteiligung auch einfordern. Sie dür- 
fen sich nicht verstecken. Auch wenn manchmal  
sehr viel Mut dazu gehört, sich einzumischen –  
das weiß ich auch. Wir sind den Vertrauensleu- 
ten zu Dank verpflichtet – sie sind die Basis 
unseres gemeinsamen Erfolgs und machen die 
IG Metall als Organisation stark. Diese Hand- 
reichung ist die perfekte Gelegenheit, danke  
zu sagen. � 

Jörg Hofmann    

Jörg Hofmann wurde am 3. Dezember 
1955 in Oppelsbohm, Baden-Württem- 
berg, geboren. Nach Schule und Aus- 
bildung in der Landwirtschaft studierte  
er Ökonomie und Soziolgie an den 
Universitäten Stuttgart-Hohenheim, 
Paris und Bremen. 

Nach Tätigkeiten als wissenschaftli-
cher Mitarbeiter, als Sachverständiger 
und in der ehrenamtlichen Bildungs-
arbeit für die IG Metall wurde er 1987 
Sekretär in der Verwaltungsstelle 
Stuttgart der IG Metall. 

Im Jahr 2000 wechselte Jörg Hofmann 
als Tarifsekretär in die Bezirksleitung 
Baden-Württemberg, bevor er 2003 
Bezirksleiter für Baden-Württemberg 
wurde. 

Seit 2013 ist er Zweiter Vorsitzender 
der IG Metall. 

Jörg Hofmann ist verheiratet und hat 
eine Tochter. Seit 1978 ist er Gewerk-
schaftsmitglied. 
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On the Road

Mit der Auftaktkundgebung zur ersten Verhandlungsrunde 
in Hamburg nimmt die Tarifbewegung im Bezirk Küste Fahrt auf. 
Wir begleiten die Vertrauensleute von Premium Aerotec 
aus Nordenham bei ihrem Start in die heiße Phase der Tarifrunde.

On the 
Road 

2 Busse 

100 Kolleginnen und Kollegen aus Nordenham

1.300 Kolleginnen und Kollegen aus dem Be zirk Küste

1  Tarifbewegung

Premium AEROTEC, Nordenham
Beschäftigte — 3.000 
davon — 600 Leiharbeitskräfte 
Vertrauensleute — 150 
Organisationsgrad — 75 % 
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On the Road

Es ist kalt und dunkel an der Küste.  
Die zwei IG Metall Busse halten unter  
den Straßenlaternen vor Ullas Back- 
stube, um uns und die letzten Pas- 
sagiere aufzunehmen. Schnell werden  
noch Fahnen und Aktionsmittel ver- 
packt. Gleich beim Einstieg bekom-
men wir unser Frühstück in der roten  
Vesperdose in die Hand gedrückt. 
Salami-Brötchen und Schoki gegen 
den ersten Morgenhunger – das Be- 
dürfnis nach einem kleinen Küsten-
nebel gegen die Kälte bleibt leider 
ungestillt. 

„Moin“ hallt es für die frühe Stun- 
de erstaunlich fit durch die Sitzreihen.  
Der Bus fährt los, 190 km vom Jade- 
busen über die friesische Wesermün- 
dung Richtung Elbe. Ziel ist Ham-
burg – die Kundgebung zum Anlass 
der ersten Runde der anstehenden 
Tarifverhandlungen für den Bezirk 
Küste. VK-Leiter Ralf Bremer begrüßt  
seine Kolleginnen und Kollegen von 
Premium AEROTEC: „Das ist heute 
unser Startschuss für die heiße Phase  
der Tarifrunde.“ Ralf Bremer schaut 
zufrieden in den vollbesetzten Bus. 

„100 Männer und Frauen hier in den  
Bussen, das ist eine Top-Quote für  
den Start in eine Tarifrunde. Norma- 

lerweise sind die Leute 
noch im Urlaub oder noch  
nicht genug motiviert. 
Die starke Beteiligung ist  
das Ergebnis unserer Vor- 
bereitung und unserer 
Arbeit als Vertrauenskör- 
per.“ Auf die Frage, wann 
die Vorbereitung einer 
Tarifrunde anfängt, weiß 
Ralf Bremers Kollege 
Jonas Hackstedt eine ein- 

deutige Antwort: „Nach der Tarifrun- 
de ist vor der Tarifrunde. Man muss 
die positive Spannung nach einem 
Erfolg aufrechterhalten und mit die- 
ser Energie in die nächste Runde 
gehen.“ Dabei motivieren insbeson-
dere die Erfolge aus der zurücklie-
genden Tarifrunde und der eigenen 
Arbeit vor Ort. 

Bei Premium AEROTEC arbeiten 
zum Beispiel zurzeit 600 Leihbeschäf- 
tigte. Die von der IG Metall in der 
Vergangenheit durchgesetzten Tarif- 
regelungen haben ihre Arbeitsbe-
dingungen und Übernahmechancen 
nachhaltig verbessert. Zusätzlich hat 
der Betriebsrat mit seiner Arbeit in 
den letzten Jahren dazu beigetragen, 
dass über 400 Stammarbeitsplätze 

aufgebaut wurden. Leiharbeitskräfte  
und ausgelernte Auszubildende konn- 
ten so auf diese Arbeitsplätze über-
nommen werden. „Aus Erfolgen wie 
diesen schöpfen wir die Kraft, hier 
um viertel vor sechs auf der Matte zu 
stehen, obwohl wir teilweise direkt 
von der Nachtschicht kommen“, 
erklärt Ralf Bremer und deutet auf 
seinen Kollegen, der sich gerade 
zum Schlafen in den Sitz gelegt hat. 

Die Fahrt zur Auftaktdemo der 
ersten Verhandlungsrunde geht los –  
obwohl die gemeinsame Reise in 
der Tarifbewegung schon viel früher 
begonnen hat. 

Auf dem Weg nach Hamburg finden  
wir ausreichend Gelegenheit, über die  
Vertrauensleute-Arbeit bei Premium 
AEROTEC und die Vorbereitung der 
Tarifrunde zu sprechen. Bayram Do- 
gan setzt als Vertrauensmann auch 
inhaltliche Impulse: „Wir sind von An- 
fang an mit an Bord und schon an  
der Forderungsentwicklung beteiligt.  
Wir informieren unsere Verwaltungs- 
stelle regelmäßig, wo den Beschäftig- 
ten der Schuh drückt und wo Rege- 
lungsbedarfe bestehen. Und das fließt  
natürlich in die Forderungsentwick- 
lung mit ein.“ Bayram ist gemeinsam  
mit Ralf Bremer Mitglied der Tarif-
kommission Bezirk Küste. Beide ver- 
treten dort die Delegiertenversamm-
lung der IG Metall Wesermarsch. „Wir  
geben unser Statement im Auftrag 
unseres Vertrauenskörpers und unse- 
rer Verwaltungsstelle in die Tarif-
kommission hinein und beteiligen 
uns damit an der Forderungsentwick- 
lung. Und sobald die Forderungen 
stehen, haben wir inzwischen die nö- 
tigen Strukturen aufgebaut, um 
gleich richtig loslegen zu können.“ 

Während der Bus in die Morgen-
dämmerung hineinfährt, sitzen wir 
auf den hinteren Sitzbänken zusam-

men und sprechen über 
Organisationstrukturen, 
die der Vertrauenskörper 
über die Jahre hinweg 
aufgebaut und weiterent-
wickelt hat. Dabei galt  
es am Anfang vor allem, 
die Vertrauensleute-Arbeit  
in Einklang mit einem 
Drei- und Vierschichtsys-
tem zu organisieren. „Bei 
einem Vollschichtsystem 

ist es schwierig, einen gemeinsamen 
Termin zu finden. Eigentlich ist es un- 
möglich.“ Für Jugend- und Auszubil- 
dendenvertreterin Ann-Kathrin Bouda  
macht vor allem das Internet die 
Organisation der Vertrauensleute-
Arbeit möglich. „Wir nutzen Mail-Ver- 
teiler, um Informationen an die 
Kolleginnen und Kollegen weiterzu-
leiten. Zusätzlich organisieren wir 
uns in What’s App-Gruppen, um uns  
über Chats auszutauschen oder 
kurzfristig ein Treffen anzusetzen.“ 

Denn natürlich braucht es über 
den virtuellen Austausch hinaus auch  
reale Treffen, um wirkungsvolle 

Beteiligung zu organisieren. Für die 
Vorbereitung der Tarifrunde hat sich  
die Vertrauenskörperleitung deswe- 
gen zu einem Wochenendseminar ver- 
abredet. „Bevor die konkreten Termi- 
ne der Tarifrunde überhaupt feststan- 
den, haben wir uns zu einem Work- 
shop getroffen“, berichtet Ralf Bremer.  

„Dort haben wir uns inhaltlich fit 
gemacht und auch schon mal erste 
Aktionen geplant. Dadurch ist man 
vorbereitet und kann schon mal mit 
der Information der Belegschaft und 
mit der Mobilisierung starten.“ Ein 
Plan, der angesichts der vollbesetzten  
Busse aufgegangen ist. 

Je näher wir Hamburg kommen, 
desto angeregter und lauter werden 
Stimmung und Gespräche. Wie 
fühlt ihr euch am Anfang einer Tarif- 
runde? „Es ist von Anfang an eine 
Spannung da – eine angenehme 
Spannung, die uns bis zum Tarifab-
schluss auf Trab hält.“ Ralf Bremer 
blickt über die Schulter des Bus- 
fahrers nach vorne – Richtung Elbe 
und Hamburger Hafencity. � 

5:45  Uhr 

Nordenham 

6:00 Uhr –  9:00  Uhr 

Nordenham –  Hamburg 

Petra Deters 

Bayram Dogan Ann-Kathrin Bouda 
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Als wir am Sammlungsort eintreffen, 
sind die ersten Busse schon da.  
Bis zum Start der Demo werden über 
1.300 Teilnehmer aus dem ganzen 
Bezirk Küste in Hamburg ankommen. 

„Das ist ein Riesenerfolg für uns und  
ein Auftakt nach Maß.“ Ralf Bremer 
schaut zufrieden über den Samm-
lungsort, auf dem die Teilnehmer die  
ersten Banner, Plakate und Fahnen 
auspacken. „Je mehr da rausgehen, 
desto mehr holen wir auch raus. So 
einfach ist das.“ Dass allein 100 Män- 
ner und Frauen aus der Verwal-
tungsstelle Wesermarsch kommen, 
macht ihn stolz. trauenskörpers. „Basis ist natürlich 

unsere tagtägliche Vertrauensleute-
Arbeit und unser regelmäßiges En- 
gagement für die Mitgliederentwick- 
lung“, erklärt Jonas Hackstedt, 
Mitglied der VK-Leitung, während 
wir gemeinsam zur Kundgebung vor 
dem Verhandlungort marschieren. 

„Ich konnte im letzten halben Jahr drei  
Mitglieder gewinnen. Man muss  
die Leute einfach direkt ansprechen: 
‚Wenn du Mitglied wirst, sind wir 
stärker und können gemeinsam zum  
Beispiel gegen die Rente mit 67 
kämpfen.‘“ Der Organisationsgrad 
konnte mit Unterstützung des Ver-
trauenskörpers gefestigt werden und 
liegt übers Jahr gesehen zwischen  
75 und 80 Prozent – die Grundlage für  
eine erfolgreiche Mobilisierung in 
der Tarifrunde. 

Dabei besteht laut der Stellver-
tretenden Betriebsratsvorsitzenden 
Petra Deters ein direkter Zusammen-
hang zwischen den Forderungen und  
der Beteiligung. „Man merkt an der  
Beteiligung, dass gerade die qualita- 
tiven Forderungen zur Altersteilzeit 

und Weiterbildung von den Beschäf-
tigten getragen werden. Das sind ihre  
Forderungen.“ Und welche Rolle 
spielt dabei die Forderung nach einer  
Entgelterhöhung? Petra Deters lacht: 

„Das spielt natürlich auch eine 
Rolle. Mein Argument geht immer 
so: Machst du am Wochenende 
Überstunden, bekommst du einmal 
100 Euro mehr. Kommst du mit mir 
einmal zur Tarifverhandlung, dann 
bekommst du jeden Monat 100 Euro 
mehr.“ Dass manche Kolleginnen 
und Kollegen von dem Tarifabschluss  
profitieren, ohne sich an der Tarif- 
bewegung zu beteiligen, findet sie da- 
bei ungerecht. „Natürlich appellie-
ren wir an die Solidarität untereinan- 
der, aber wer hier nicht dabei ist,  
ist auch selbst Schuld“, sagt sie und 
blickt zufrieden auf den Kundge-
bungsort – eine Kreuzung vor dem 
Tagungshotel, auf der sich inzwi-
schen über 1.300 Menschen versam-
melt haben. 

Die erste Runde der Tarifverhand-
lungen für die rund 140.000 Beschäf- 
tigten der Metall- und Elektroindus- 
trie im Norden läuft schon den gan- 
zen Morgen. Die Kundgebung be-
gleitet die Verhandlungen mit Reden 
und lauter Musik. Meinhard Geiken, 
der Bezirksleiter der IG Metall Küste, 
unterbricht die Gespräche, um zu 

unsere Aufgabe als Vertrauens- 
leute. Wir bringen den Druck auf die 
Straße.“ Für heute ist aber erstmal 
Schluss – die Rückreise nach Norden- 
ham steht an. Und wie geht’s jetzt 
weiter? „Die nächste Verhandlungs-
runde steht an und dann rechnen 
wir mit den ersten Warnstreiks. Da 
kommt es dann wieder auf uns Ver- 
trauensleute an. Wir gehen in die Be- 
triebe, informieren unsere Kollegin- 
nen und Kollegen, so dass sie am 
Warnstreiktag auch wirklich mit der 
Arbeit aussetzen. Mit dem Auftakt 
heute haben wir aber keine Sorgen, 
dass unsere Leute mitziehen.“ 

Bayram Dogan sieht ebenso zu-
frieden und optimistisch aus – auch 
mit Blick auf die kommenden Tage 
und Wochen. „Es geht um die Kolle-
ginnen und Kollegen, die hier beim 
Auftakt waren und keine Vertrauens-

leute sind. Sie sind wichtige Multi-
plikatoren. Und sie gehen heute mit 
einem guten Gefühl wieder in den 
Betrieb zurück und werden auch in 
den nächsten Wochen dabeibleiben.  
Je näher der Abschluss rückt, desto 
emotionaler und aktiver werden sie 
bei der Sache sein.“ 

9:00 –  10:30  Uhr 

Hamburg,  Demoz ug z ur Kundgebung 

10:30  –  11 :30  Uhr 

Hamburg,  Kundgebung 

Nach der Tarifrunde werden sie alle 
erschöpft und hoffentlich zufrieden 
mit ihrer Arbeit sein. Ein festes Ri-
tual haben sie nach einem erfolgrei-
chen Tarifabschluss nicht. Erstmal 
muss das Tarifergebnis in die Beleg-
schaft kommuniziert werden. Aber 
es wird sich sicherlich Zeit finden, 
miteinander anzustoßen – um bei 
dieser Gelegenheit das Ergebnis mit 
seiner Wirkung auf ihren Betrieb 
und ihre Arbeit zu diskutieren. 

Die Mannschaft aus Nordenham 
steigt derweil zurück in die Busse –  
just in dem Moment, als der auflan-
dige Wind auffrischt. Ralf Bremer 
ruft uns zum Abschied zu: „Das war  
ein Auftakt nach Maß. Da kann uns  
auch das rauhe Wetter hier an der Küs- 
te nicht abschrecken. Aber Paulus 
ist ja eh ein Metaller und auf unse- 
rer Seite.“ � 

den Teilnehmern der Kundgebung 
zu sprechen. „Unsere Forderungen 
sind lange bekannt: In der nächs- 
ten Runde erwarten die Beschäftigten  
deshalb ein Angebot von den Arbeit- 
gebern, mit dem wir in ernsthafte Ver- 
handlungen kommen.“ Seine Rede 
ist Höhe- und zugleich Schlusspunkt 
der Kundgebung. Unter Jubel verab-
schiedet er sich von den Anwesenden:  

„Die Botschaft an die Arbeitgeber 
ist klar: Die Beschäftigten wollen 
nicht lange warten, und sie sind 
bereit, für ihre Forderungen in den 
Betrieben und auf der Straße Druck 
zu machen.“ 

Ralf Bremer schaut zur Bühne 
und grinst: „Und genau das ist jetzt 

„Wir bringen die Leute auf die 
Straße und das erzeugt den nötigen 
Druck auf die Arbeitgeberseite.“ Ralf 
und seine Kolleginnen und Kollegen  
entrollen ein Banner und begeben 
sich an die Spitze des Demozugs, der 
sich inzwischen formiert hat. 

Die gute Mobiliserung ist Ergeb- 
nis der Vorbereitungsphase zur Tarif- 
runde und gleichzeitig der bestän- 
digen Mitgliedergewinnung des Ver-

Ralf Bremer 

Jonas Hackstedt 



Fundstück — Fensterbrettdekoration 
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Familienbetrieb 

Noch zu dritt: Familie Metin in der „StandoRT information“. 
Schon damals mit dabei: Hund Spykie 

Nathalie, Fevzi, Joel und Can Metin sind eine Familie.  
Ein gemeinsames Familienleben hat die Arbeit des Vertrauens- 
körpers bei Bosch möglich gemacht. Wir begleiten 
Nathalie einen Tag zwischen Familie, Beruf und Berufung. Bosch, Reutlingen

Beschäftigte — 7.100  
Vertrauensleute — 230 
Organisationsgrad — 52 % (Arbeiter/-innen 87 %, Angestellte 15 %) 
Betriebsvereinbarung zum neuen Schichtmodell — seit 2010 
Abstimmungsergebnis — 82 % der Beschäftigten für das neue Schichtmodell  
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Familienbetrieb

N athalie Metin ist Halbfranzösin, hat  
einen türkischstämmigen Ehemann und 
zwei Kinder. Alle vier leben gemeinsam 

in der Nähe von Reutlingen und verstehen sich 
zuallererst als Schwaben. „Aber keine Angst,  
wir können auch Hochdeutsch.“ Nathalie lacht 
und nimmt uns mit, ihren jüngsten Sohn Can 
vom Kindergarten abzuholen. Angekommen beim  
Kindergarten, braucht Nathalie eine Weile, um 
ihren Sohn im Gewusel aus Kindern mit bunten 
Jacken zu entdecken und herauszugreifen.  

jeweils erst einmal mit der Arbeit aus – bei ih- 
rem Jüngsten zuletzt zwei Jahre. Dann wollte sie  
zurück in den Job – aber nur in Teilzeit. „Für 
mich war klar, wenn man sich für eine Familie 
entscheidet, will man auch ein gemeinsames 
Leben führen. Vollzeit und mit Gegenschichten,  
wie man es vielleicht noch von den Eltern kennt,  
war für mich unmöglich. So hat man ja über-
haupt kein gemeinsames Leben mehr.“ Bei der 
Personalabteilung stieß Nathalie jedoch auf  
Unverständnis: Warum sie denn unbedingt weni- 
ger arbeiten und verdienen wolle? „Ich bin eigent- 
lich lieber verheiratet als reich“, war Nathalies 
Antwort damals. 

Allerdings fand sich für Nathalie nach den 
drei Jahren Elternzeit kein Job in der Produktion. 
Es kam nur das Angebot, Küchenhilfe in der 
Kantine zu werden. „Da hab ich gesagt, ich bin 
mir für nichts zu schade. Wenn das der einzige 
Teilzeitjob ist, mache ich ihn“, berichtet Nathalie,  
während sie das Essen anrichtet und der älteste 
Sohn Joel von der Schule nach Hause kommt. 
Dafür, dass gemeinsame Mittagessen wie heute 
möglich sind, arbeitete Nathalie über ein Jahr in  
der Kantine. Ein Job mit netten Kollegen, der aber  

stätten oder Schulen mit dem Arbeitsbeginn 
oder dem Arbeitsende. Gemeinsam wurden For- 
derungen nach flexiblem Arbeitsbeginn im 
Schichtbetrieb und einem geteilten Schichtmo-
dell, in dem sich zwei Personen in Teilzeit einen 
Vollzeitarbeitsplatz teilen können, entwickelt. 
Diese wurden schließlich mit großer Resonanz 
in die Betriebsöffentlichkeit kommuniziert. Zu-
sätzlich lud der Betriebsrat den Arbeitsdirektor 
von Bosch zur Podiumsdiskussion zum Thema 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf nach Reut- 
lingen ein. 

Nathalie nutzte diese Podiumsdiskussion, 
um die Geschäftsführung mit ihrer Misere zu kon- 
frontieren: Warum wird einer Mutter verweigert, 
Teilzeit zu arbeiten – und das in einem als famili- 
enfreundlich ausgezeichneten Unternehmen  
wie Bosch? Unter dem Druck der Öffentlichkeit 
gab der Arbeitsdirektor der Personalabteilung 
noch auf dem Podium die Anweisung: „Findet der  
Frau bis in zwei Wochen einen Job.“ Der Schlüs- 
sel zum Erfolg war dann die unter dem gemein- 
sam aufgebauten Druck abgeschlossene �  

nicht ihrer Qualifikation entsprach. Nathalie 
wollte zurück in die Produktion und ließ sich nicht  
unterkriegen, obwohl ihr zum Teil zum Heulen 
zumute war. Sie rief täglich beim Personalbüro 
an und erkundigte sich nach neuen Teilzeitjobs. 
Bald hieß sie dort nur noch „Metin, die Nerven-
säge“, erzählt sie nicht ohne Stolz. Ihre Kolle-
ginnen und Kollegen im Vertrauenskörper und 
Betriebsrat machten ebenfalls Druck und si- 
cherten ihre Unterstützung auch in einem mög-
lichen Rechtsstreit zu. „Wir haben uns gesagt: 
Notfalls gehen wir bis zur letzten Instanz. Und 
kein Richter der Welt wird verstehen, warum 
man einer Frau bei 7.000 Beschäftigten keine ih- 
rer Qualifikation angemessene Teilzeitstelle 
bieten kann.“ 

Um diesen Zustand zu verbessern, beschloss  
der Vertrauenskörper schließlich, eine Kampagne  
zur besseren Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu starten. Eine Beschäftigten-Befragung 
bestätigte den dringenden Handlungsbedarf: 
Für Beschäftigte im Schichtbetrieb kollidierten die  
Öffnungszeiten der Kindergärten, Kindertages- 

Nathalie bleibt entspannt: „Wir haben keine  
Eile, Fevzi hat schon mal mit dem Kochen ange- 
fangen.“ Wieder zu Hause angekommen, be-
grüßt uns der Ehemann an der Haustür – wäh-
rend Can spielen geht, bereiten Nathalie und 
Fevzi das gemeinsame Mitagessen vor. Ein Bild,  
dass es so früher nicht gegeben hätte: Beide 
Ehepartner sind zur Mittagszeit zu Hause und 
kochen gemeinsam. Es gibt Hähnchen mit 
Reisgemüse. 

 »Ich bin eigentlich lieber  
verheiratet als reich« 

Die Metins teilen sich einen gemeinsamen 
Arbeitgeber: Beide sind „beim Bosch“ beschäftigt,  
wie man hier sagt. Beide sind im Vertrauens-
körper aktiv. Beide arbeiten schichtweise in der  
Produktion. Als die Kinder kamen, setzte Nathalie  
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Betriebsvereinbarung für einen flexiblen Schicht- 
beginn bzw. ein flexibles Schichtende sowie für  
die Möglichkeit, bei vorhandenem „Partner“ 
eine Vollzeitstelle in Schicht durch zwei Teilzeit- 
beschäftigte aufzuteilen. Nathalie fand eine  
Kollegin, mit der sie sich als Partnerin eine Stelle  
teilen konnte. Ein aufgeschlossener Meister 
setzte die Betriebsvereinbarung schließlich in 
die Praxis um und arbeitete mit den Frauen in 
Teilzeit. „Im Endeffekt hat er es bis heute nicht 
bereut.“ Nathalie hat wieder einen Arbeitsplatz 
in der Produktion und kann nun ihren Schichtplan  
ohne Sorgen mit ihrem Mann abstimmen. Ein 
gemeinsames Essen ist seitdem nicht mehr Aus- 
nahme, sondern Regel: Und während einer da- 
nach zur Arbeit fährt, bleibt der andere zu Hause  
und kann die Kinder betreuen. Heute nimmt uns 
Nathalie mit zur Arbeit, während Fevzi Joel bei den  
Hausaufgaben unterstützt. Wir fahren von Lich- 
tenstein bei Pfullingen ungefähr 20 Minuten aufs  
Werkgelände nach Reutlingen. Auf der Etage der 
Betriebsrats- und Vertrauensleute-Büros treffen 
wir Vertrauenskörper-Leiter Thorsten Dietter. 

 »Das war ein Meilenstein  
für uns« 

Wir setzen uns gemeinsam mit Kolleginnen 
und Kollegen aus dem Vertrauenskörper in einen  
Besprechungsraum und Thorsten berichtet uns, 
wie die Arbeitsbedingungen in den letzten Jah-

ren auch durch die Arbeit von Vertrauensleuten 
wie Nathalie kontinuierlich verbessert werden  
konnten. Auf Initiative des ehemaligen VK-Leiters  
Wulf Siepert konnte schon 1995 ein kontinuier-
liches Schichtmodell eingeführt werden. „Das 
war ein Meilenstein für uns“, berichtet Thorsten 
Dietter und lächelt bei der Erinnerung an den 
geschätzten und inzwischen verstorbenen Kolle- 
gen. „Doch nach einigen Jahren berichteten 
Vertrauensleute vermehrt über Schlafprobleme 
und Nachtschichtunverträglichkeit ihrer Kolle-
ginnen und Kollegen im rückwärtsrollierenden 
Schichtmodell.“ 

Vertrauenskörper und Betriebsrat gründeten 
daraufhin eine Arbeitsgruppe, holten Informa- 
tionen auf wissenschaftlicher Basis ein und ent-
wickelten gemeinsam mit Werksarzt, Sozialbera-
tung, Meistern, Personalabteilung und Lohnge-
staltung ein neues Schichtmodell: Kurzzyklisch, 
vorwärtsrollierend sowie gleiche Anzahl von 
Arbeitstagen und freien Tagen. Ein voller Erfolg,  
wie sich herausstellte. „Die Beschäftigten ka-
men im Test mit der kurzzyklischen Schichtfolge 
viel besser zurecht. Als wir das neue Schicht-
modell gegenüber dem bisherigen Modell zur 
Abstimmung stellten, stimmten 82 Prozent da- 
für.“ Ein persönlicher Erfolg für Vertrauensleute  
und Betriebsrat. Nathalie gibt sich mit dem er- 
reichten noch nicht zufrieden und will die Beschäf- 
tigten verstärkt über die flexibleren Arbeitszeit-
regelungen informieren und aufklären: „Leider 
wird Teilzeitarbeit noch zu wenig in Anspruch 
genommen“, findet sie. „Da geht es ja nicht nur  
um Eltern. Es gibt ja auch viele, die Angehörige  
pflegen müssen.“ Inzwischen ist die Zeit voran- 
geschritten und Nathalie muss zu ihrem Arbeits- 
platz in der Produktion. „Da heiß ich nur ‚Frau 
Fallenlassen‘, weil ich immer einen Tag arbeite 
und dann einen Tag ‚fallenlasse‘. Ich bekomme  
dann manchmal zu hören: ‚Du hast das schönste  
Leben, Frau Fallenlassen‘. Ich sag dann immer: 
‚Wenn du nicht so geldgierig wärst, könntest du 
auch einen fallen lassen‘. Aber die Schwaben 
haben das ‚Schaffe-schaffe‘ halt im Blut“, erzählt  
uns Frau Fallenlassen im Gehen und verabschie-
det sich von uns. � 

Nathalie mit ihren Kolleginnen und Kollegen  
Joannes Hollyoak (links) und Thorsten Dietter, Dora Paraskeva 
und Bülent Bengi (unten) im Besprechungsraum 

VK-Leiter  
Thorsten Dietter vor 
seiner Pinnwand 



Fundstück — Liebesgrüße an die Familie 
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sch wer  pun  kt vertrauen 

Vertrauen 
wird gewonnen und verspielt, 

geschenkt und verloren, 
zerstört und aufgebaut. 

 
Es ist Grundlage 

für persönliche Beziehungen, 
Basis für gemeinschaftlichen Erfolg 

und Ergebnis von 
Tradition und harter Arbeit.

Vertrauen 
ist unsere Basis
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sch wer  pun  kt vertrauen 

Vertrauen ist uns allen bekannt – es ist buchstäblich ein vertrautes Gefühl. Ein 
Gefühl, das uns das ganze Leben begleitet, auch wenn wir im Laufe der Zeit oft-
mals Erfahrungen sammeln, in denen unser Vertrauen erschüttert, missbraucht 
oder in Frage gestellt wird. 

Trotz aller Katastrophen, Kriege und Niederlagen spielt Vertrauen eine be-
stimmende Rolle für uns und unsere Gesellschaft: „Ohne jegliches Vertrauen aber  
könnte [der Mensch] morgens sein Bett nicht verlassen. Unbestimmte Angst, läh-
mendes Entsetzen befielen ihn“, so formulierte es der Soziologe Niklas Luhmann. 
Da die meisten Menschen morgens ihr Bett nun aber verlassen, scheint auch in 
unserer Welt ein gewisses Maß an Vertrauen zu herrschen. 

Vertrauen ist zumindest in aller Munde: Wenn Politiker jemandem ihr „vollstes 
Vertrauen“ aussprechen, meinen sie damit eigentlich „morgen musst du zurück- 
treten“. In Zeitungsschlagzeilen wird Vertrauen entzogen, gewonnen oder ver-
spielt. Für die Deutschen ist Vertrauen laut Umfragen ein Kernwert, den es zu be- 
wahren gilt: Sie halten insbesondere Fernsehmoderatoren oder Fussballer für 
vertrauenswürdig. Die Frage, worauf dieses Vertrauen beruht, bleibt in diesen 
Umfragen zumeist ungeklärt. Unbeantwortet bleibt auch die Frage: Was ist 
eigentlich Vertrauen? 

Vertrauen ist nichts weniger als eine Erwartung, dass die Zukunft und andere 
Menschen einem grundsätzlich wohlgesonnen sind. Wir vertrauen darauf, dass es  
gut wird – und mit dieser Aussicht können wir morgens aufstehen, den Tag aktiv 
beginnen und miteinander in Beziehung treten. Damit macht wechselseitiges Ver- 
trauen menschliches Zusammenleben überhaupt erst möglich. Vertrauen ist die 
Bedingung für ein friedliches Zusammenleben und für Handlungsfreiräume, die 
uns Mündigkeit und Beteiligung ermöglichen. Und da wir nun einmal als Ge-
sellschaft zusammenleben, können wir also zuversichtlich sagen: Wir vertrauen 
einander. 

Vertrauen ist wertvoll, ja sogar von unschätzbarem Wert – es hilft uns, in  
einer unübersichtlichen Welt voller Risiken eine Entscheidung zu treffen. Vertrau- 
en gibt Orientierung in Zeiten, in denen wir in eine ungewisse Zukunft blicken. 
Wenn wir enttäuscht wurden, verlieren wir allerdings Vertrauen und schenken auch  
keines mehr. Wir sprechen dann von einer Vertrauenskrise. Viele Institutionen 
mussten solch eine Vertrauenskrise in den letzten Jahren durchmachen – wohl 
am stärksten wurde dabei das Vertrauen in die Finanzmärkte erschüttert. 

Bis 2008 schien das Vertrauen in in die Finanzmärkte grenzenlos: Obwohl das  
Finanzsystem selbst für Insider immer undurchsichtiger und komplexer geworden  
war, legten die Menschen ihr Geld weiter in riskante Anleihen an. Das Vertrauen 
wog schwerer als die Risiken. Der Bankencrash führte dann allen schmerzlich vor  
Augen: Ein auf grenzenloses Wachstum ausgerichtetes und von Wirtschaft und 
ehrlicher Arbeit entkoppeltes Finanzsystem ist nicht vertrauenswürdig. Und schon  
gar nicht, wenn Kontrollmechanismen, Gesetze und zugleich die handelnden 
Menschen versagen. Letztendlich wurde hier das Vertrauen in ein System und das  
Vertrauen in Personen zerstört – durch ein fehlerhaftes System, durch unge-
bremsten Egoismus und ungezügeltes Profitstreben. 

Hoffnung

Solidarität

Beteiligungsorientierte 
Betriebspolitik

Frisst Gier also Vertrauen auf? Diese Frage hat sich auch ein Aktionskünstler in 
Frankfurt gestellt. Am 17.07.2014 legte er aus 54.000 Ein-Cent-Münzen das Wort  

„Vertrauen“ auf den Vorplatz der Katharinenkirche, direkt an der berühmten 
Shopping-Meile Zeil. Innerhalb von 14 Stunden waren die Münzen verschwunden.  
Doch die Gier hatte nicht gesiegt – im Gegenteil: Nach der Enthüllung traten zu- 
erst Passanten herbei und legten Geldstücke hinzu – stärkten das Vertrauen symbo- 
lisch. In der Nacht sackten dann vier Jugendliche die Münzen im Gesamtwert von  
540 Euro ein – und steckten sie als Geschenk in die Plastiktüte eines Obdachlosen. 

Auch die IG Metall zeigt, dass Vertrauen mächtiger ist als Gier und Profitstreben. 
Dafür müssen wir das Vertrauen rechtfertigen, das die Menschen in uns als 
Gewerkschaft setzen. Viele geben uns als traditionsreicher Organisation einen 
Vertrauensvorschuss: Sie wenden sich an unsere betriebliche Vertretung, unsere 
IG Metall Büros vor Ort und in den Bezirken, und vertrauen auf unsere Unter-
stützung. Und wir rechtfertigen ihr Vertrauen in uns als Organisation schon seit 
Jahrzehnten – und zwar nur aus einem einzigen Grund: Weil wir Solidarität  
und damit auch Vertrauen leben. Vertrauen beruht nämlich auf persönlichen 
Beziehungen und braucht Persönlichkeit/-en, um zu entstehen. 

Solche Persönlichkeiten sind authentisch und beziehen klare Standpunkte, 
sie sind Integrationsfiguren. Menschen, denen einerseits Vertrauen entgegenge- 
bracht wird und die andererseits auch das Risiko eingehen, anderen zu vertrau-
en. Indem sie ihnen die Möglichkeit und den Freiraum geben, sich zu beteiligen.  
Vertrauen ist aber nicht nur eine Einladung zu mehr Beteiligung, es ist gleich- 
zeitig eine Aufforderung bzw. ein Anspruch: Wer Vertrauen gibt, verpflichtet den 
anderen zu Selbstständigkeit und macht ihn mündig – und damit stark. 

Ohne diese Mündigkeit und starke Beteiligung lassen sich die Herausfor- 
derungen der Zukunft nicht bewältigen. Denn eine neue Zeit bricht an, die nach 
einer proaktiven Betriebspolitik verlangt: Eine Betriebspolitik, die durch Betei- 
ligung gestaltet, statt nur zu reagieren. Belegschaften, Produktion und Arbeits-
bedingungen wandeln sich grundlegend. Bedürfnisse und Lebensentwürfe der 
Beschäftigten werden immer vielfältiger, Produktionsprozesse immer komplexer 
und Arbeitszeiten immer flexibler. Dies alles wird in der Zukunft unsere Arbeits- 
und Lebensbedingungen grundlegend wandeln. Wir stehen vor der Aufgabe, unser  
Leben und unsere Arbeit zu gestalten – eine Aufgabe, die wir annehmen müssen. 

Die Antwort auf diese Fragen einer neuen Zeit heißt beteiligungsorientierte 
Betriebspolitik – mit Vertrauensleuten in einer zentralen Position und Funktion: 
Nur mit Vertrauensleuten entsteht eine solidarische und organisierte Belegschaft. 
Nur mit einer organisierten Belegschaft lassen sich Bedingungen wirkmächtig ver- 
ändern. Nur mit einer organiserten Zusammenarbeit zwischen Vertrauensleuten, 
Betriebsräten, Schwerbehindertenvertretung und Jugend- und Auszubildenden- 
vertretung ist eine professionelle gewerkschaftliche Betriebspolitik möglich. 

Vertrauen ist eine Verpflichtung zu mehr Beteiligung – und eine Heraus- 
forderung, die sich gemeinsam meistern lässt. Vertrauen ist unsere Basis. � 

Krise

Gefühl

Vertrauen



Bavaria Yachtbau, Giebelstadt
Beschäftigte — ca. 650 aus 28 Nationen  
Vertrauensleute — 22 
Organisationsgrad — 45 % 

Tarifbindung — seit Mai 2014 
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Gemeinsam durch raue See

Der Vertrauenskörper bei der 
Bavaria in Giebelstadt sorgt dafür, 
dass die Arbeitsbedingungen in 
der Yachtproduktion besser werden. 
Auf einem Betriebsrundgang 
sprechen wir über Erfolge, Ziele 
und Probleme.

F rank Kempe bekennt Farbe: Seine IG Metall 
Kappe trägt er fast täglich – und natürlich  
 erst recht, wenn er Gäste zu einem Betriebs- 

rundgang einlädt: „Das kann und soll ruhig 
jeder mitbekommen, dass ich Metaller bin. Das 
war hier früher nicht gern gesehen“, erzählt er 
mit einem verschmitzten Grinsen. 

Der 45-jährige ist Leiter des Vertrauenskör- 
pers und begleitet uns auf unserem Betriebs- 
rundgang durch die Bavaria Yachtbau in Giebel-
stadt – seinem Betrieb, in dem er gemeinsam 
mit seinen 22 Kolleginnen und Kollegen im 
Vertrauenskörper in den letzten Jahren viele 
Veränderungen angestoßen hat. 

Dabei mussten sie einen Kaltstart hinle- 
gen, denn einen Vertrauenskörper gab es bis 
2009 nicht bei der Bavaria. Die Initialzün- 
dung für die Gründung war eine Großkundge-
bung der IG Metall: „Ich habe von der Ver- 
waltungsstelle Würzburg eine Einladung für ein 
Vertrauensleute-Seminar erhalten und da bin 
ich hin. Das gesamte Seminar ist damals nach 
Bad Neustadt gegangen und hat die Belegschaft 
von Siemens in ihrem Kampf gegen den drohen- 
den Arbeitsplatzabbau unterstützt. Kindergärten,  
Schulen und Behörden waren geschlossen – 

da waren 8.000 Leute auf der Straße und alle 
haben gemeinsam klar gemacht: Das lassen wir 
nicht mit uns machen. Heute haben sie mehr 
Beschäftigte als damals. Da wurde mir klar, was  
man gemeinsam erreichen kann. Das war prä- 
gend für mich – und hat mir den Anstoß gegeben,  
bei uns einen Vertrauenskörper zu gründen.“ 
Manchmal kann es eben ein einziges Erlebnis 
sein, das Veränderungen anstößt – in diesem 
Fall die Solidarität der Menschen in der Region 
Würzburg/Schweinfurt. 

Die Bavaria Yachtbau produziert seit 1978 
Motor- und Segelyachten in Giebelstadt – und 
zwar indem fast das gesamte Boot an einem 
Standort gefertig wird. So sehen wir auf unserem  
Betriebsrundgang alle Stationen der Produkti-
on einer Yacht – vom Laminieren von Deck und 
Rumpf über Installation und Tischlerei bis zur 
Endmontage und Qualitätssicherung. Und er- 
leben einen komplexen Fertigungsprozess, bei 
dem es früher immer wieder Probleme gab: 

Die Produktion im Bootsbau-Sektor ist saiso- 
nal stark schwankend. Während in der warmen 
Jahreshälfte Minusstunden angehäuft werden, 
müssen diese im Winter als Überstunden abge-
arbeitet werden. Eine große Belastung für �  

Frank Kempe ist seit 2009 Leiter des  
Vertrauenskörpers bei der Bavaria in Giebelstadt 

Yachten machen 
SpaSS – Yachtbau ist  
harte Arbeit. 
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die Beschäftigten, die im Verbund mit gerin- 
gem Lohn und Ungleichbehandlung durch Vor-
gesetzte in der Vergangenheit eine Menge  
Frust entstehen ließ, wie Vertrauensmann 
Antonio Acosta-Terra berichtet: 

„Die Situation damals war gelinde gesagt 
bescheiden – einfach perspektivlos, ohne Aus- 
sicht auf Besserung. Es gab Ungerechtigkeiten  
von Seiten der Vorgesetzten und der Geschäfts-
führung, schlechte Arbeitsbedingungen und 
Bezahlung. Und das lag vor allem an der fehlen- 
den Tarifbindung. Mit uns konnte man einfach 
alles machen.“ Dies zeigte sich vor allem in der 
Wirtschafts- und Finanzkrise, in deren Folge 
sich die Arbeitsbedingungen der Belegschaft 
weiter verschlechterten. 

„Während die einen bevorzugt behandelt wur- 
den, mussten andere jede Kröte und jede Über- 
stunde schlucken.“ Antonio und Frank gehörten  
zu den ersten Mitgliedern des Vertrauenskör-
pers, der im April 2010 gewählt wurde und sich 
nach der Arbeit zu den ersten Sitzungen traf. 
Dass die Frauen und Männer viel Zeit miteinan- 
der verbracht haben, merkt man auf jeder 
Station des Rundgangs: Die gemeinsame Arbeit, 
aber auch der Gegenwind von Seiten ihrer  
Vorgesetzten haben sie zusammengeschweißt. 

„Der Höhepunkt der Provokation, war ein 
Anti-IG Metall-T-Shirt – mittlerweile gehören sol- 
che Aktionen der Vergangenheit an.“ Aber da-
mals mussten sie sich als Vertrauenskörper erst 
einmal trauen, gegen diese Diskriminierung 

anzutreten. Doch sie gaben nicht klein bei –  
zu schlecht waren die Arbeitsbedingungen und 
die Stimmung im gesamten Betrieb. 

Denn die Geschäftsführung war nicht in der  
Lage, die Produktion in der Regelarbeitszeit  
zu organisieren oder Überstunden langfristig zu 
planen und anzukündigen. Bereitschaft – Über- 
stunden – Überbelastung – ohne Unterstützung  
von Neueinstellungen. Das zermürbte alle. 

Je mehr Stationen wir auf unserem Rund-
gang ablaufen, desto mehr erschließt sich uns, 
wie abgestimmt die Prozesse in der Produktion 
sein müssen. Fehler in der Produktionsplanung 
haben oft Auswirkungen auf den ganzen Pro-
duktionsablauf – und die Folgen müssen die 
Beschäftigten ausbaden. 

„Die haben von der Hand in den Mund 
geplant – und zwar auf Kosten der Belegschaft.“ 
Wenn Oliver Stehle sich an die damalige Zeit  
erinnert, kommt er immer noch in Rage. Er sieht  
hinter der damaligen Fehlplanung eine fehlge- 
leitete betriebswirtschaftliche Strategie, die durch  
falsche Organisation noch verstärkt wurde. 

Zustände, die sie nur gemeinsam verbes-
sern konnten: Gemeinsam mit dem Betriebsrat, 
mit der IG Metall und der gesamten Belegschaft, 
die aus 28 Ländern stammt. So bietet sich beim 
Rundgang ein buntes Bild: Kolleginnen und 
Kollegen mit unterschiedlicher Herkunft und 
immer wieder an verschiedenen Stellen das 
rote IG Metall-Logo.�  

 »Vertrauensmann       ist  ein    
E h renamt    .  Wir   sind    in   unserer       
F reizeit     aktive  G ewer k- 
schafter   und   das  verbindet       
uns   über   die   A rbeit    h inaus   .« 

James    B utler  
Vertrauensmann 

Gemeinsam auf Kurs
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Vor der Entwicklungshalle treffen wir zum Bei-
spiel auf James Butler, der seit seiner Armeezeit 
in Deutschland lebt und arbeitet: „Es war eine 
schwierige Zeit, aber wir haben viel Unterstüt-
zung von der IG Metall bekommen. Vor allem 
die Seminare haben viel geholfen. Gerade aus- 
ländische Kollegen wie ich haben davon profi-
tiert. Wir mussten auch erst einmal lernen, wie 
Betriebspolitik funktioniert und was Gewerk-
schaft in Deutschland bedeutet“, erklärt der ge- 
bürtige Amerikaner lachend: „Aber dadurch 
haben wir einen ganz besonderen Zusammen-
halt bekommen, gerade zwischen ausländi-
schen und deutschen Kollegen. Wir sind, wie 
sagt man, ein ‚bunter Haufen‘ – und daraus  
ist viel Energie und Action entstanden.“ 

Die Vertrauensleute haben dabei in Zusam-
menarbeit mit dem Betriebsrat maßgeblich mit 
ihren Aktionen den Weg für den ersten großen 
betriebspolitischen Erfolg bei Bavaria geebnet: 
Die Tarifbindung im Mai 2014. 

Die Verwaltungsstelle unterstützte sie da- 
bei mit Aktionsideen. Beim „Arme Leute-Essen“  
wurde zum Beispiel vor den Werkstoren war-
mes Essen verteilt, um auf die schlechten Löhne  
aufmerksam zu machen. Solche Aktionen haben  
den Organisationsgrad gestärkt und innerbe-
trieblichen und öffentlichen Druck aufgebaut. 

Druck, der natürlich durch Streik noch in- 
tensiver wurde, wie Vertrauensfrau Anna Karma- 
sienko erzählt: „Die effektivste Idee war, die 
Überstunden zu verweigern. Wir haben keine 
Überstunden gemacht, sondern sind immer 
pünktlich gegangen. Über Wochen. Das hat der 
Geschäftsführung weh getan, denn sie konnten  
das mit ihrer knappen Personalplanung nicht 
abfangen.“ Anna ist überzeugt davon, dass dies 
sogar wirkungsvoller war als ihre Warnstreiks. 

„Ja manchmal muss man es auf die etwas här- 
tere Tour lernen“, ergänzt Frank Kempe lachend.  

„Wie damals in Bad Neustadt haben sich dann 
die anderen Belegschaften der Region mit uns 
solidarisiert. Als wir mit Vertretern der Betriebe  
vor Journalisten am Werkstor demonstriert haben,  
musste die alte Geschäftsführung schließlich 
aufgrund des öffentlichen Drucks gehen.“ 

Die neue Geschäftsführung hat schließlich  
mit der IG Metall verhandelt – am Ende stand ein  
Mantel- und Haustarifvertrag. Die Tarifbindung 
war geschafft. Ein Riesenerfolg, den die organi- 
sierte Belegschaft gemeinsam erstritten hat. 

„Die Geschäftsführung hat erkannt: ‚Viel bringt 
viel‘ ist Quatsch. Man muss die Belegschaft 
gezielt da einsetzen, wo sie gebraucht wird.“ 

Allerdings wird auf dem Rundgang auch 
deutlich: Es gibt noch viel zu verbessern. Das 
weiß niemand besser als der Vertrauenskörper 
in der Bavaria. Die Produktionsabläufe gilt es 
weiter zu verbessern und die Lohnfrage sorgt 
weiter für Missmut unter den Beschäftigten. 
Denn diese wurde im Haustarifvertrag erstmal 
auf Grund der wirtschaftlichen Situation des 
Betriebs ausgespart. Doch im nächsten Jahr ste- 
hen die Verhandlungen dazu an: Ein Entgelt- 
tarifvertrag soll abgeschlossen werden. 

Am Ende unseres Rundgangs findet sich 
der gesamte Vetrauenskörper noch einmal zum 
Gruppenbild zusammen. Die Gespräche, die  
wir den Rundgang über geführt haben, finden 
bei dieser Gelegenheit ihren Anschluss. Man 
merkt, dass sich die Vertrauensfrauen und -män- 
ner mit ihrem Erfolg nicht zufrieden geben. Es 
gibt noch viel zu tun. 

Die Diskussionen werden daher weitergehen –  
an diesem Tag schon am selben Abend auf der 
VK-Sitzung im Gasthaus nebenan. Und auch als 
alle an ihre Arbeitsplätze zurückkehren – zu 
Fuß oder mit dem Betriebsfahrrad – wird in klei- 
nen Gruppen noch weiter debattiert. 

Als Frank Kempe uns verabschiedet, freut  
er sich über die Energie in der Truppe. „Nach  
unserem ersten Erfolg brauchten wir ein neues 
Ziel. Jetzt sehen wir, dass wir weiter machen 
müssen und werden. Im nächsten Jahr greifen 
wir wieder an.“ � 

 »M ich bringt    meine     A rbeit    als  
Vertrauensmann       pers  ön-
lich weiter   –  und   ich k ann   
glei  ch zeitig     et  was  für meine     
Kolleginnen       und   Kollegen    
errei   ch en .« 

F ran  k Kem  pe 
VK-Leiter 

Alle Mann sind an Bord 



Fundstück — The winner takes it all 



Punk lebt
In Dresden leben sie die Mitbestimmung und den Punk: Im Konflikt mit  

Geschäftsführung und Anteilseignern findet der Vertrauenskörper der Flug- 

zeugwerke Dresden eine Heimat im traditionsreichen Gewerkschaftshaus 

am Schützenplatz. Wir besuchen eine Vertrauensleute-Sitzung und werden 

danach von Vertauenskörper-Leiter Marc Hoffman auf eine Probe seiner 

Punkband „Feeling D“ mitgenommen. 

Flugzeugwerke Dresden, Dresden
Beschäftigte — 1.200 
davon — 200 Leiharbeitskräfte 
Vertrauensleute — 29 
Gewerkschaftshaus — errichtet 1914 – 15 
Feeling D — 4 Bandmitglieder 



53 

Punk lebt 

Konflikt 
Def.: Zwei Parteien mit unterschiedlichen Zielen 
und Wertvorstellungen stehen sich gegenüber.  
Ein Konflikt stärkt zumeist Gemeinschaft und Zu-
sammenhalt innerhalb einer Gruppe. 

Gegen den Druck 
Der Druck steigt – merkbar und beständig. In den Flugzeugwerken Dresden  

sind die Beschäftigten mit einer ausufernden Kostensenkungspolitik von Seiten  
der Geschäftsführung konfrontiert: Das Traditionsunternehmen stellt unter  
anderem Innenverkleidungen für Flugzeuge her und rüstet Passagier- in Fracht-
maschinen um. Größter Anteilseigner ist die Airbus-Gruppe, die zugleich auch 
größter Kunde des Unternehmens ist und daher maßgeblich die Preis- und Kosten- 
politik bestimmt. Vor diesem Hintergrund werden immer wieder Versuche unter-
nommen, den Kostensenkungsdruck an die Beschäftigten und den Betriebsrat wei- 
terzugegeben: Immer wieder gibt es zudem Gerüchte, die Geschäftsführung 
drohe Teile der Produktion zu verlagern, wenn nicht freiwillig Weihnachts- und 
Urlaubsgeld sowie die Tarifentgelte gesenkt werden. Umsetzen soll diese Kosten-
senkungsstrategie der Betriebsrat – für den Gewerkschaftssekretär Paul Rothe ein  
gefährliches Spiel: „Der schwarze Peter liegt dann beim Betriebsrat. Das ist aber 
nicht seine Aufgabe – das ist die betriebswirtschaftliche Aufgabe des Unterneh- 
mers. Den Schuh zieht sich unser Betriebsrat nicht an.“ 

Und es drohen noch weitere Auseinandersetzungen. Das Unternehmen redet 
immer wieder über Double-Sourcing* – es besteht die Gefahr, dass die Komponen- 
tenfertigung an einem anderen, nicht tarifgebundenen Standort gespiegelt wird. 
Damit soll die jetzige Monopolstellung des Dresdner Werks untergraben und die  
Kosten weiter gesenkt werden. Zudem gibt es immer wieder Gerüchte, die Ge-
schäftsführung wolle vom Tarifvertrag abweichen – mit katastrophalen Konse- 
quenzen für die Beschäftigten. Für VK-Leiter Marc Hoffmann eine der größten 
gegenwärtigen Gefahren: „Das Damoklesschwert der Loslösung aus der Tarifbin- 
dung hängt über uns – nur wenn wir eine gut organisierte Belegschaft sind,  
können wir den Tarifvertrag behalten. Dafür kämpfen wir als Vertrauenskörper 
und als IG Metall.“� 

Gewerkschaftssekretär Paul Rothe (links) und  
VK-Leiter Marc Hoffmann (rechts) 

* �Double-Sourcing-Stra- 
tegie Wenn ein Unter-
nehmen einer Double-
Sourcing-Strategie 
folgt, bezieht es zum 
Beispiel seine Materia-
lien von zwei statt nur 
von einem Zulieferer. 
Damit schafft es eine 
Wettbewerbssituation,  
die verstärkten Kosten- 
druck auf die Lieferan-
ten ausübt und somit 
die Preise drückt. 
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Mehr als die Summe der Einzelnen 
„Unter Druck rückt man enger zusammen – wir als Vertrauenskörper lassen 

uns nicht spalten und halten fest zueinander.“ Marc Hoffmann hatte seine be-
triebspolitische Arbeit als Vertrauenskörper-Leiter vor drei Jahren begonnen. Zur 
gleichen Zeit übernahm Paul Rothe als politischer Sekretär der IG Metall Dres- 
den die Betriebsbetreuung von Elbe Flugzeugwerke und begann gemeinsam mit  
Marc Hoffmann, die Position der Vertrauensleute im Betrieb zu stärken. Als 
Team arbeiten sie inzwischen eng zusammen und tauschen sich regelmäßig aus.  

„Wir haben eigentlich in allen Bereichen gelernt: Wir können nur als Team er- 
folgreich arbeiten und der Vertrauenskörper hält das ganze als Bindeglied zusam- 
men“, ergänzt Paul Rothe mit Blick auf die Flugzeugwerke Dresden: „Der Arbeit- 
geber versucht ganz bewusst, einen Keil zwischen Betriebsrat und Belegschaft 
zu treiben. Der Vertrauenskörper stellt sich dem entgegen.“ 

Die Geschäftsführung hatte immer wieder offene Briefe an die Belegschaft 
geschrieben, dem Betriebsrat eine Blockadehaltung vorgeworfen und ihn für das  
eigene Missmanagement verantwortlich gemacht. „Ich als Vertrauensmann 
werde nicht akzeptieren, dass wir uns spalten lassen. Wir stehen voll hinter dem 
Betriebsrat und klären die Belegschaft über die wirklichen Hintergründe auf“, 
erklärt Marc Hoffmann seine betriebspolitische Arbeit. Zudem gab es Versuche, 
die Betriebsratswahl und die Betriebsratsarbeit zu beeinflussen – was teilweise 
den Eindruck einer bewussten Union-Busting-Strategie* erweckte. 

Eine Gemeinschaft zu bilden, scheint ein Erfolgsmodell für Dresden und 
darüber hinaus zu sein: Der Vertrauenskörper selbst steht im Betrieb fest zuein- 
ander und hält die Belegschaft zuammen. Darüber hinaus sind im Air Connect-
Netzwerk Betriebsräte aus 60 Unternehmen der Luft- und Raumfahrtindustrie ver- 
bunden und profitieren voneinander. Die Gemeinschaft zwischen Verwaltungs-
stelle, Vertrauenskörper und Betriebsrat garantiert zusätzlich eine permanente 
Unterstützung durch die IG Metall. Greifbar wird diese starke Verbindung bei  
den VK-Sitzungen, die unter anderem im Gewerkschaftshaus Dresden unter dem 
Dach der IG Metall stattfinden. � 

Die Vertrauensleute auf ihrer VK-Sitzung 

* �Union Busting be- 
zeichnet die systema-
tische Bekämpfung, 
Unterdrückung und 
Sabotage von Arbeit-
nehmervertretungen, 
also Gewerkschaften 
und Betriebsräten. 
Union Busting hat sei- 
nen Ursprung in den 
USA. Dort bieten Unter- 
nehmen seit Mitte  
des 19. Jahrhunderts 
Union Busting als 
Dienstleistung an. 

Gemeinschaft 
Def.: Eine soziale Gruppe, deren Mitglieder 
durch ein starkes »Wir-Gefühl« eng miteinan- 
der verbunden sind. Für den Soziologen  
Ferdinand Tönnies fühlen sich die Einzelnen  
in einer Gemeinschaft als Teil eines größe-
ren Ganzen und folgen einem übergeordneten 
Zweck, den sie gemeinschaftlich anerkennen. 
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Unter einem Dach 
Die Geschichte des Hauses am Schützenplatz 14 erzählt das wechselhafte 

Schicksal der Stadt Dresden und der deutschen Gewerkschaften: Der 1930 errich- 
tete Anbau an das alte Dresdner Volkshaus sollte die Tradition einer offenen 
Begegnungsstätte für die Bevölkerung und Sammelpunkt für soziale Bewegungen 
fortführen. Von den Dresdner Gewerkschaften selbst finanziert, entstand ein 
Haus von Arbeitern für Arbeiter, das jedoch schon im März 1933 von SA-Kräften 
besetzt und später der gleichgeschalteten Deutschen Arbeitsfront übertragen 
wurde. Von nun an war das alte Volkshaus Sitz der Gauwaltung für Sachsen, die 
die Wirtschaftsproduktion und Arbeitskräftelenkung der Region organisierte.  
In den zwölf Jahren NS-Herrschaft bedeutete dies nichts anderes als die Verwal- 
tung der Rüstungsproduktion zur Kriegsvorbereitung und Organisation der 
Heimatfront im Krieg. 

Das Gewerkschaftshaus überstand den Krieg wie durch ein Wunder. Einzig 
ein Seitenflügel wurde durch Detonationen ruiniert. Nach Kriegsende wurde das 
Haus vom Freien Deutschen Gewerkschaftsbund der DDR (FGDB) weiter genutzt. 

Mit der Wende folgten jahrelange juristische und politische Auseinander- 
setzungen um die Eigentumsfrage, und es kamen erneut unruhige Zeiten auf die  
Dresdner und ihr Volkshaus zu. 1994 erwarb die Gewerkschaftliche Immobilien- 
verwaltung Nord-Ost das Volkshaus. Drei Jahre später konnte mit der Renovierung  
begonnen werden. Anschließend bezogen Gewerkschaften wieder das ehemals 
vom FDGB genutzte Volkshaus – und mussten zunächst einmal mit dem Zusammen- 
bruch der DDR-Wirtschaft, dem vom FDGB geprägten schlechten Bild von Gewerk- 
schaften und den enttäuschten Hoffnungen der Menschen in Dresden umgehen. 
Es kam zu einer Austrittswelle und das Haus wurde an eine private Immobilien-
firma verkauft. „Gerade alte Gewerkschafter, denen das Haus sehr am Herzen lag, 
waren zutiefst enttäuscht und traten aus. 2012 haben wir es schließlich wieder 
zurückgekauft – und haben damit eine Ausgangsbasis geschaffen, um die anste- 
henden Herausforderungen und Auseinandersetzungen im 21. Jahrhundert an- 
gehen zu können“, erzählt Paul Rothe nicht ohne Stolz. 

So wird das Gebäude mit seiner Dachterrasse heute unter anderem für Ver- 
trauensleute-Sitzungen genutzt. Paul Rothe lädt Vertrauenskörper – wie den Ver- 
trauenskörper der Flugzeugwerke Dresden – ins Gewerkschaftshaus ein und 
bietet ihnen einen geschützten Raum für organisierte Gewerkschaftsarbeit. In 
alter Tradition und mit Blick in die Zukunft. � 

Das Gewerkschaftshaus in Dresden 

Gewerkschaftshaus Dresden 
(auch Dresdner Volkshaus) – das von 1914  
bis 1915 errichtete Gewerkschaftshaus ist ein 
heute unter Denkmalschutz stehendes  
Gebäude und Sitz der IG Metall in Dresden. 
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Neue Kraft entfalten 
„Nur wenn wir eine gut organisierte Mannschaft haben und dem Arbeitgeber 

zeigen, dass wir stark sind und bereit sind, füreinander einzustehen, können wir 
den Tarifvertrag langfristig behalten. Und das ist unsere Aufgabe als Vertrauens-
körper.“ VK-Leiter Marc Hoffmann sieht im Schutz der Tarifbindung das Hauptziel  
der Arbeit des Vertrauenskörpers. „Wir müssen den Leuten klar machen, was  
sie alles verlieren, wenn die Tarifbindung nicht mehr besteht.“ Dafür will er nicht  
nur die Debattenkultur im Vertrauenskörper und im Betrieb fortführen und wei- 
ter stärken. „Wir müssen auch den Organisationsgrad weiter steigern, denn nur so  
haben wir mehr Gestaltungsmacht im Betrieb. Und das ist natürlich vornehmlich 
unsere Aufgabe als Vertrauenskörper.“ 

Zudem soll der Vertrauenskörper aktiv betriebspolitische Inhalte gestalten 
und sich darin in seiner Arbeit mit dem Betriebsrat perfekt ergänzen. „Der Vertrau- 
enskörper ist kein verlängertes Kommunikationsorgan des Betriebsrats – er ist 
Sprachrohr der Mitglieder, kann Themen initiieren und Probleme aktiv begleiten.“ 

Der Betriebsrat hat natürlich als gesetzlich verankerte Institution mehr recht- 
liche Handlungsmöglichkeiten als der Vertrauenskörper. Er ist durch die starke Bin- 
dung ans Betriebsverfassungsgesetz allerdings auch ein Stück weit als Gremium 
eingeschränkt. „Wir als Vertrauenskörper haben in dieser Hinsicht mehr Freiheit 
und diese versuchen wir auch zu nutzen. Wir wollen aktiv gestalten“, erklärt 
Marc Hoffmann. Eine Gestaltungskraft, die er auch privat lebt – als Sänger der Punk- 
band Feeling D, die Songs der legendären DDR-Punkband Feeling B* covert. 

Gleich im Anschluss an die VK-Sitzung geht Marc Hoffmann zur Probe seiner 
Band. Für ihn ein notwendiger Ausgleich zu seiner Arbeit im Betrieb und als Ver- 
trauensmann. Auch wenn Musik und VK-Arbeit durchaus eine gemeinsame Basis 
haben: „Man muss mit-, nicht gegeneinander spielen und aufeinander hören – und  
dann die Energie rauslassen. In der Band wie im Vertrauenskörper.“ � 

* �Feeling B (auch Feeling 
Berlin) ist eine 1983  
in Ost-Berlin gegründe- 
te Punk-Band, die der 
alternativen Szene in  
den letzten Jahren der  
DDR angehörte. Sie ge- 
hörte zu den so genann- 
ten „anderen Bands“, 
die in der Abenddämme- 
rung des DDR-Regimes 
gegen die triste Unter- 
gangsstimmung an- 
spielten. Nach ihrer Auf- 
lösung 1993 wurden 
drei Mitglieder der 
Band zu Weltstars: Sie 
gründeten die Band 
Rammstein, eine der 
wenigen weltweit 
bekannten deutschen 
Musikexporte. 

Feeling D bei ihrer Bandprobe 

Gestalten 
Def.: Gestaltung ist ein Schaffensprozess,  
bei welchem durch Arbeit eine Sache,  
ein Prozess, eine Situation oder ein Gedanken-
gut verändert und entwickelt wird. 
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Damals – 
heute – morgen

M it Benjamin Gruschka (34) 
und Wilfried Kuckelkorn (71)  
treffen sich zwei Generati-

onen von Gewerkschaftern und Be-
triebspolitikern. Zwei Generationen, 
die jeweils die Arbeit von Vertrau-
ensleuten neu definiert haben. Zwei 
Persönlichkeiten, die den Wandel 
der Vetrauensleute-Arbeit insgesamt 
vorangetrieben haben und weiter 
vorantreiben. Und dies in einem Be- 
trieb, in dem über die Jahrzehnte 
hinweg immer wieder harte Konflikte  
ausgetragen wurden. 

Denn Ford in Köln steht beispiel-
haft für gesellschaftliche, wirtschaft-
liche und politische Entwicklungen 
in der bundesrepublikanischen Ge- 
schichte: Im US-amerikanischen 
Automobilkonzern Ford gab es zu- 
nächst weder eine starke gewerk-
schaftliche Vertretung noch eine Tarif- 
bindung. Dies änderte sich in den 
1960er Jahren: 1963 wurden junge  
IG Metaller in den Betriebsrat ge-
wählt und die IG Metall begann eine 
massive Mitgliederentwicklungs-
Kampagne. 1965 errangen die jungen 
Gewerkschafter unter Führung von 
Günther Tolusch die Mehrheit inner-
halb des Betriebsrats. Dies stärkte 
auch den Vertrauenskörper der IG Me- 
tall. Betriebsrat und Vertrauens- 
körper setzten sich fortan gemeinsam  
erfolgreich für die Stärkung des 
Organisationsgrades ein. 

 
Die Vertrauenskörperleitung 

setzte dabei ihren Schwerpunkt auf  
die Mitgliederentwicklung bei Ju- 
gendlichen und Lehrlingen. 1965 wur- 
de erstmals eine Jugendvertretung 
gewählt und nicht wie damals üblich  
vom Ausbildungsleiter bestimmt. 
Auch die ausländischen Kolleginnen 
und Kollegen wurden gezielt als 
Mitglieder gewonnen. 

Ford in Köln setzte im starken 
Maße auf Gastarbeiter. Nachdem der 

Zustrom von Arbeitskräften aus  
Italien, Spanien und Portugal Anfang  
der 1960er Jahre nachließ, ging  
Ford dazu über, Arbeitskräfte aus der  
Türkei anzuwerben. Ende des Jahres 
1970 stellten türkische Arbeitnehmer 
mit ca. 12.000 Beschäftigten ein 
Drittel der Produktionsbelegschaft. 
Die Integration der türkischen Kol- 
leginnen und Kollegen in die gewerk- 
schaftliche Arbeit verlief schrittwei-
se: Ab 1968 etablierte der Betriebsrat 
vermehrt türkische Vertrauensleute 
mit guten Deutschkenntnissen als Dol- 
metscher in den Büros der Hallen. 
Anfang der 1970er Jahre konnten auch  
türkische Beschäftigte zum Betriebs- 
rat kandidieren, nachdem eine not- 
wendige Änderung des Betriebsver- 
fassungsgesetzes vorgenommen wur- 
de. Sie wurden auf der IG Metall-
Liste integriert. 

Zwischen 1970 bis 1974 kam es  
in der Metallindustrie und hier insbe- 
sondere im Ruhrgebiet zunehmend 
zu Streiks, die nicht von der IG Metall  
legitimiert waren. Betriebliche For-
derungen wurden auch durch diese 
Streiks umgesetzt. 

Bei Ford nahm sich eine Gruppe 
junger Betriebsräte und Vertrauens-
leute diese Streiks zum Vorbild und 
versuchte, auch in ihrem Betrieb eine  
außertarifliche Lohnerhöhung 
durchzusetzen. Ein willkommener 
Anlass für den Streik bot schließlich 
die Geschäftsleitung: Sie wollte  
ca. 300 türkische Arbeitnehmer auf-
grund einer verspäteten Rückkehr 
aus dem Urlaub entlassen. 

Die Arbeitsniederlegung be- 
gann am 23. August 1973 mit der Spät- 
schicht – und endete schließlich in 
einem Chaos: Durch interne Streitig- 
keiten und grobe Fehler von Mit- 
gliedern des Betriebsrats und der Ver- 
trauenskörperleitung verloren die  
Akteure die Kontrolle über die Strei- 

kenden. Verfassungsschutz, die  
Politische Polizei K14, die Boulevard- 
presse und andere vervollständig- 
ten das Chaos und spielten eine äu- 
ßerst dubiose Rolle. 

Trotzdem konnte der Betriebs- 
rat mit dem Vertrauenskörper einen  
Erfolg vermelden: Die beabsichtig- 
ten Entlassungen wurden rückgängig  
gemacht und eine außertarifliche 
Lohnerhöhung wurde durchgesetzt. 
In der Aufarbeitung der Fehler kam 
es in der Folge jedoch immer wie- 
der zu Streitigkeiten im Betriebsrat. 
Diese mündeten bei der Betriebs-
ratswahl 1975 in eine Spaltung der  
IG Metall-Listen. 

Es brauchte anschließend eini- 
ge Zeit, nämlich bis zur Betriebsrats-
wahl 1978, bis Betriebsrat und die 
Vertrauenskörperleitung wieder mit 
einer Stimme sprachen. Die Heraus-
forderungen der kommenden Jahre 
konnten nun wieder gemeinsam 
gemeistert werden. So überdauerte 
der Standort in Köln alle großen po- 
litischen, wirtschaftlichen und tech-
nologischen Umbrüche – und setzt 
bis heute verstärkt auf eine beteili-
gungsorientierte Betriebspolitik. 

Ein Blick in die Geschichte von 
Ford in Köln führt uns Entwicklung 
und Wandel der Vertrauensleute-
Arbeit beispielhaft vor Augen. Eine 
Geschichte von Gewerkschaftern, 
die zu aktiven Betriebspolitikern wur- 
den und nun, vor dem Hintergrund 
neuer Herausforderungen neue Auf- 
gaben zu bewältigen haben. 

Zum Gespräch mit Benjamin Gruschka  

und Wilfried Kuckelkorn � 

Wilfried       Ku ckel ko rn  und   B enjamin      G rus ch k a im  G es  präch:  
Der  e h emalige     und   der  aktuelle  Leiter   des  Vertrauens    kör pers   
bei    Fo rd  in   Köln s pre ch en  über   G es ch ichte und   Z u kunft    der   
B etriebs      politi  k,  den  Wandel    der  Vertrauensleute    -A rbeit    und    
die   B edeutung    von Solidarit   ät und   B eteiligung     . 
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Wie wurdet ihr Vertrauensmänner?

B enjamin       Ich habe hier bei Ford meine 
Ausbildung gemacht und hatte dementsprechend  
meine Einführung durch die JAV. Ich wurde Mit-
glied der IG Metall und wurde dann auch gleich 
gefragt: Wer will bei euch in der Ausbildungs-
gruppe Vertrauensfrau oder Vertrauensmann wer- 
den? Zwei Wochen später hab ich mich zur 
Wahl aufgestellt und bin zum Vertrauensmann 
gewählt worden. Und bin es seitdem geblieben. 

Wilfried        (lacht) Bei mir war es damals 
ganz einfach: Da kamen die Kollegen auf dich zu  
und sagten: „Pass mal auf, wir bauen hier ei- 
nen Vertrauenskörper auf, machst du mit?“ Taten- 
drang hatten wir immer, daher haben wir mit- 
gemacht. Wir haben uns erstmal unter der Woche  
getroffen, dann kamen die ersten Wochenend-
seminare dazu und so haben wir uns weiterent- 
wickelt – und Stück für Stück einen ersten rich- 
tigen Vertrauenskörper aufgebaut. 

Damit habt ihr Anfang der 1960er Jahre 
bei Ford gewerkschaftliche Pionierarbeit 
geleistet …

Wilfried        Ja, ich selbst bin aber erst seit  
Ende 1962 dabei gewesen. 1963 gab es hier inner- 
halb des Betriebsrats einen Generationsum- 
bruch. Die IG Metall hatte dann bei den Betriebs- 
ratswahlen 1965 mit einer jungen Mannschaft 
die Mehrheit errungen. Da kam die gewerk-
schaftspolitische Arbeit eigentlich zum ersten 
Mal richtig ins Rollen – und natürlich haben 
wir unsere Arbeit auch immer gesellschafts- 
politisch verstanden und haben uns nicht nur 
auf Gewerkschaftsthemen beschränkt. 

B enjamin       Mit diesem Selbstverständnis 
arbeiten wir heute noch: Natürlich kämpfen wir  
als IG Metall zunächst einmal für bessere Ar- 
beitsbedingungen und die Sicherung unseres 
Standorts. Wir kämpfen aber auch für eine 
sichere Rente und für bessere Zukunftschancen 
der jungen Generation – und natürlich kämp-
fen wir gegen rechts. Vertrauensleute-Arbeit ist 
hochpolitische Arbeit und wir sind kritische 
Geister. Und da können wir nur Wilfried und 
seiner Generation danken, die das zum ers- 
ten Mal erkannt und umgesetzt hat. 

Welche Rolle haben bei dieser Ent- 
wicklung die Vertrauensleute gespielt?

Wilfried        Wir haben quasi bei der Stunde 
Null angefangen. Vorher hatte eigentlich über-
haupt keine Vertrauensleute-Arbeit stattgefun-
den. Mit den ersten Seminaren haben sich die 
Vertrauensleute dann politisch und betriebspo-
litisch gebildet – und sich damit auch zuneh-
mend selbst als aktive Betriebspolitiker verstan-
den. In der Folge wurden sie mehr und mehr 
vom Betriebsrat in seine Arbeit eingebunden: 
Wenn wir zum Beispiel Entwürfe für Betriebs-
vereinbarungen gemacht haben, wurden diese 
breit diskutiert – erst in der VK-Leitung, dann 
im gesamten Vertrauenskörper. Die Vertrauens-
leute sind dann in die Belegschaft gegangen,  
so dass die Beschäftigten immer wussten, was  
wir gemeinsam erreichen wollten. Umgekehrt 
haben wir durch die Vertrauensleute auch immer  
entsprechend Rückmeldung aus der Beleg-
schaft erhalten. 

Gibt es dieses berühmte „Ohr an der 
Belegschaft“ heute immer noch?

B enjamin       Das ist heute immer noch so:  
Die Vertrauensleute sind das „Ohr an der Beleg- 
schaft“. Auch wenn wir heute nicht mehr alle 
Betriebsvereinbarungen im Vorfeld so eingehend  
diskutieren, wie das früher noch möglich war. 
Durch den zunehmenden Verlagerungsdruck 
spielen die Vertrauensleute dennoch eine im- 
mer wichtigere Rolle bei uns: Weil das Unterneh- 
men immer weniger und immer schlechter kom-
muniziert und dadurch große Ängste in der Be- 
legschaft entstehen. Die Vertrauensleute über-
nehmen diese Aufgabe und damit auch die Ver- 
antwortung, mit diesen Ängsten umzugehen. 

Wird heutzutage mehr von Vertrauens- 
leuten erwartet?

B enjamin       Meiner Meinung ja. Es wird 
zum Beispiel immer mehr verrechtlicht. Es gibt  
immer mehr Gesetze und Vereinbarungen, die 
man ohne juristische Vorbildung und juristische  
Beratung manchmal gar nicht mehr verstehen 
kann. Egal ob es um Hartz IV oder Rentengesetze  
geht, also um Gesetze, die gesamtgesellschaft- 
liche Bedeutung haben, oder um Betriebsverein- 
barungen oder Änderungen des Betriebsverfas-
sungsgesetzes. Die Sachverhalte werden immer 
komplexer und die Vertrauensleute müssen  
als Ansprechpartner für die Belegschaft Antwor- 
ten auf sehr komplizierte Fragen parat haben. 
Oder wie siehst du das, Wilfried? Ich weiß nicht, 
wie es zu deiner Zeit war – als du VK-Leiter 
warst, war ich ja noch nicht einmal geboren … 

Wilfried        Die Welt ist sicherlich kom- 
plexer geworden. Dazu tragen natürlich auch der  
Computer und die Informationsflut bei, mit  
der wir tagtäglich umgehen müssen. Bei uns war  
allerdings der Kommunikationsaufwand natür-
lich auch höher: Das musste alles manuell, zu 
Fuß und im Gespräch gemacht werden – aber 
das war auch gut so. Der Computer entfremdet 
auch. Das Gespräch vor Ort ist immer noch das 
gescheiteste – aus meiner Sicht. 

B enjamin       Das sehen wir heute immer 
noch so (lacht). Mit einem Mausklick ist alles in 
aller Welt. Ich habe innerhalb von zehn Sekun-
den um die 1.000 Vertrauensleute informiert. Das  
war früher natürlich bei weitem aufwendiger: 
Texte erstellen, setzen, drucken, verteilen. Ande- 
rerseits führt eben diese Informationsflut auch 
dazu, dass viele Themen nur noch oberflächlich  
behandelt werden können. Es bleibt oft gar 
nicht mehr die Zeit, sich mit einem Thema inten- 
siver zu beschäftigen. Aber am direkten Ge-
spräch führt nichts vorbei – denn wer nah dran 
sein will, muss zu den Leuten gehen. 

Mit welchen Themen muss sich eine 
Vertrauensfrau oder ein Vertrauensmann 
heute beschäftigen?�  

„Ich kenne  
ihn seit  

meinem  
ersten Tag.“

B enjamin    
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B enjamin       Es gibt einfach unglaublich 
viele Arbeitsfelder: Tarifpolitik, Arbeitsrecht, 
Sozialpolitik, Mitgliederentwicklung … Auch, 
wenn niemand von uns Expertenwissen verlan-
gen kann: Vertrauensleute sind die zentralen 
Ansprechpartner für die Beschäftigten und wer- 
den mit vielen Fragen konfrontiert: Kann ich 
gegen die drohende Kündigung klagen? Welche 
Vorteile bringt mir der neue Tarifvertrag? In- 
zwischen müssen wir als Betriebsrat und Vertrau- 
enskörper auch viel mehr betriebswirtschaftli-
ches Know-How mitbringen. Wir müssen erken-
nen: Wo entwickelt sich das Unternehmen hin,  
an welcher Stelle machen wir auf Missstände 
aufmerksam und wo erzeugen wir politischen  
Druck? Damit haben wir zum Beispiel verhindert,  
dass die Motorenproduktion nach Rumänien 
ausgelagert wurde. 

Welches betriebswirtschaftliche Wissen 
muss ein Betriebsrat haben?

Wilfried        Dazu will ich eins sagen: Wir 
sind zum Beispiel ein amerikanischer Konzern. 
Der Vorstand hier in Köln untersteht Ford 
Europa und vor allem der Konzernmutter in 

Amerika. Wenn sich einzelne Vorstände oder 
Manager nicht trauten bzw. erlauben konnten, 
ihren Vorgesetzten offen zu widersprechen, 
haben wir das übernommen. Wenn sich einzel- 
ne Manager in der Ford Organisation nicht 
durchsetzen konnten, haben wir die Themen 
aufgegriffen und unsere Forderung durch die 
internationale Ford Organisation getragen. Auf 
diese Weise haben wir uns natürlich mehr Ein-
fluss erarbeitet. Du musst in eine aktive Rolle 
hinein – sonst bekommst du nur das vorge- 
setzt, was die andere Seite dir gibt. 

Benjamin Von diesem Einfluss, der damals 
unter Wilfried aufgebaut wurde, zehren wir heute  
noch. Insbesondere da die Vereinbarungen 
heutzutage verstärkt auf internationaler Ebene  
abgeschlossen werden. Wenn der Bau des Fies- 
tas hier gesichert wird, muss auch die Konzern- 
mutter zustimmen. Wir bekommen deshalb 
natürlich auch vom lokalen Management Infor- 
mationen. Gerade in einem multinationalen 
Konzern ist dies wichtig. Das mag in einem deut- 
schen Betrieb wie VW nicht der Fall sein. Für 
die Informationsgewinnung sind wir natürlich 
auch ganz stark von den Vertrauensleuten ab- 
hängig. Von ihnen erfahren wir aus erster Hand, 
wo unsere Stärken und Schwächen im Produk-
tionsablauf sind. 

Was versteht ihr unter beteiligungs- 
orientierter Betriebspolitik?

B enjamin       Ich glaube, wir haben schon 
immer auf Beteiligung gesetzt. Und natürlich da- 
rauf geachtet, alle zu beteiligen. Wir trennen 
nicht nach Nationalitäten, wir trennen aber auch  
nicht nach Beschäftigtengruppen. Bei uns 
sind alle gleich. Auch wenn wir natürlich zum 
Beispiel unter Angestellten mehr Mitglieder 
und mehr Beteiligung organisieren müssen. Wir 
haben inzwischen einen Organisationsgrad  
von 79 Prozent. Mit den drei Kölner Betrieben 
sind wir ca. 14.000 Mitglieder. Und diese ver- 
suchen wir natürlich auch zu beteiligen. 

Wilfried        (lacht) Wir sind damals bei 
346 Mitgliedern gestartet. Das war aber ehrlich 
gesagt eine „geschönte“ Zahl. Tatsächlich wa- 
ren wir viel weniger. Beteiligung ist natürlich das  
A und O für den gemeinsamen Erfolg. Aber das 
ist alles nichts ohne die Solidarität untereinan- 

die Jungen  
heutzutage.“

Wilfried     

der. Das haben wir alle schmerzhaft aus der 
„wilden Arbeitsniederlegung“ von 1973 lernen 
müssen. Damals gab es eine große Spaltung 
innerhalb des Betriebsrats, des Vertrauenskör-
pers, der Belegschaft und zwischen Jung und  
Alt. Es hat viele Anstrengungen gebraucht, damit  
wir wieder eine Einheit und damit handlungs-
fähig wurden. Aber das haben wir Gott sei Dank 
zusammen geschafft. 

Ist der „wilde Streik“ heute noch ein Thema?

B enjamin       Ja natürlich, wir gehen da kri- 
tisch mit unserer eigenen Geschichte um – und 
machen immer mal wieder Veranstaltungen 
zum Thema. Wilfried hat im Rückblick auf diese  
Zeit immer wieder betont, wie wichtig es ist,  
die Leute zusammenzuhalten. Dass es nie wie-
der zu so einer Spaltung kommen darf. 

Benjamin, was nimmst du darüber hinaus 
von Wilfried für deine Arbeit mit?

B enjamin       Ach das ist soviel, das kann 
ich alles gar nicht aufzählen. Ich kenne ihn ja 
praktisch schon seit meinem ersten Tag. Ich 
erzähle immer, was Wilfried uns als jungen Aus- 
zubildenden und Vertrauensleuten am ersten 
Tag gesagt hat: „Wenn sich die Ausbildungslei-
tung nicht einmal die Woche über euch be-
schwert, dann macht ihr euren Job falsch.“ Das 
sagt eigentlich schon alles. 

Wilfried, was möchtest du der jungen 
Generation auf den Weg geben?

Wilfried        Ach, die wissen schon selbst  
am besten, was richtig ist. Die sind gut, die Jun-
gen heutzutage. Manche jungen Leute vergessen 
heute allerdings manchmal eine ganz wichtige 
Sache: Die Anwendung von Individualrechten ist  
nur unter kollektivem Schutz möglich. Und für 
das starke Kollektiv haben die Vertrauensleute ei- 
ne große Bedeutung: Die Vertrauensleute sind 
immer das Rückgrat einer Organisation und zu- 
gleich das Rückgrat des Betriebsrats. Der Be-
triebsrat muss deshalb erkennen: Er ist nur stark, 
wenn es einen starken Vertrauenskörper gibt. �

„Die sind gut, 



Fundstück — Gewerkschaftskultur 



Die Zukunft 
hat begonnen 
Betriebliche Mitbestimmung in Großbetrieben hat große 
Herausforderungen zu bewältigen. Die Betriebspolitik bei 
Volkswagen in Braunschweig zeigt, was man mit einem 
hohen Organisationsgrad und einer starken Beteiligungs- 
orientierung erreichen kann. Eine zentrale Rolle spielen 
dabei die Vertrauensleute und die Jugend.

Volkswagen, Braunschweig
Beschäftigte — 8.600 
Vertrauensleute — 465 
Vertrauensleute-Jugend — 44 
Organisationsgrad — 96,7 % 
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Die Zukunft hat begonnen

D ie Zukunft der gewerkschaftlichen Betriebspolitik hei- 
ßt Beteiligung – und bei Volkswagen in Braunschweig  
 hat diese Zukunft schon begonnen. Hier wird eine 

beteiligungsorientierte Betriebspolitik gelebt, die jedem 
Akteur eine besondere Rolle und eine besondere Verant-
wortung zuspricht. Ein Modell, das Leuchtturm-Charakter hat  
und eine eindeutige Botschaft aussendet: Alle können  
mitbestimmen und alle können sich beteiligen – denn nur 
so kann Betriebspolitik ihre Potenziale voll ausschöpfen 
und maximale Wirkkraft entfalten. 

Mit Zukunftsforen anlässlich der Betriebsratswahlen 
setzt die Braunschweiger Betriebspolitik neue Maßstäbe in  
Sachen Mitbestimmung, denn die Belegschaft gestaltet  
die Agenda des Betriebsrats aktiv mit. „Der Betriebsrat gibt 
damit natürlich erst einmal ein Stück weit Handlungsspiel-
raum auf – zu Gunsten der Belegschaft und des Vertrauens-
körpers“, erklärt Vertrauenskörperleiter und Betriebsrat 

Stefan Hölzer. „Aber die Rechnung ist ganz einfach: Je mehr 
sich beteiligen, desto mächtiger ist die Mitbestimmung – 
und das nutzt allen.“ Dass den Vertrauensleuten im gesam-
ten Prozess eine zentrale Rolle zukommt, war dabei von 
Anfang an geplant. 

Nach der Betriebsratswahl 2010 hatte sich der neuge- 
wählte Betriebsrat konkrete Ziele für die anstehende Legisla- 
turperiode gesetzt: unter anderem die Sicherung der Ein- 
kommen, die Übernahme der Leiharbeitskräfte, ergonomi-
schere Arbeitsplätze oder auch eine Verbesserung der  
Parkraumsituation. „2013 wollten wir dann eine Zwischen-
bilanz ziehen: Was haben wir schon erreicht und was wollen  
wir noch bewirken? Antworten auf diese Fragen konnten  
wir nur gemeinsam mit den Vertrauensleuten finden. Sie sind  
das Bindeglied zwischen Belegschaft und Betriebsrat und 
gleichzeitig wichtige Innovationstreiber. Daher haben wir ei- 
nen gemeinsamen Dialog begonnen, der bis heute andau-
ert.“ Für Stefan Hölzer war dies der Startpunkt für eine neue  
Form der Betriebspolitik bei Volkswagen in Braunschweig. 

Als Plattform für diesen Dialog dienten Zukunftsforen: 
Hier wurden die bisherigen Ergebnisse der Betriebspolitik 
diskutiert und neue Ziele für die anstehenden Jahre ge-
setzt. Die gemeinsame Arbeit und Diskussion konzentrierte 
sich dabei auf sechs Handlungsfelder: Arbeit sichern und 
schaffen – Einkommen sichern – Sicherheit und Gesundheit –  

Mitbestimmen: Leben und Arbeit gestalten – Arbeit und 
Familie – Lernen und Bildung. „An der Themenvielfalt sieht 
man, was gewerkschaftliche Arbeit alles leistet. Gerade  
in einem Großbetrieb wie Volkswagen stehen wir vor vielen 
Herausforderungen. Die Themen  werden immer komple- 
xer, so dass wir sie nur gemeinsam bewältigen können.“ Vor  
allem der Input der Vertrauensleute war dabei wichtig, in- 
dem sie die konkreten Bedürfnisse der Beschäftigten in den  
Gestaltungsprozess einbrachten. Der Vertrauenskörper  
war damit nicht nur das „Ohr an der Belegschaft“, sondern 
wurde zur „Stimme der Belegschaft“ und war an der Ent- 
wicklung der Handlungsfelder beteiligt. Eine besondere Rolle  
spielte dabei die Jugend. Junge Vertrauensleute und die 
Jugend- und Auszubildendenvertretung waren maßgeblich 
für die Einführung des sechsten Handlungsfelds „Lernen 
und Bildung“, analog der Kampagne Revolution Bildung, 
verantwortlich. 

Über die Ergebnisse der Zukunftsforen wurde schließ-
lich in einer Vertrauensleute-Konferenz im Januar 2014 ab- 
schließend beraten. Der Rahmen für den intensiven Aus-
tausch bot ein Themen-Café: Die Teilnehmenden tauschten 
sich in verschiedenen Workshops über die Handlungsfel- 
der und Themen aus, speisten neues Feedback der Beschäf- 
tigten ein und ergänzten die geplanten Maßnahmen. 

Am Ende des Prozesses stand eine Agenda für die nächs- 
ten vier Jahre: Für jedes Handlungsfeld wurde ein großes 
Plakat mit Zielen und Forderungen entwickelt. Mit ihren  
Unterschriften verständigten sich Betriebsrat und Vertrauens- 
körper offiziell auf die gemeinsam entwickelten Handlungs-
felder. Bei der Umsetzung ihrer Pläne können sie dabei auf 
einen hohen Organisationsgrad vertrauen – die Basis für 
den Erfolg der beteiligungsorientierten Betriebspolitik bei 
Volkswagen: „96,7 Prozent unserer Belegschaft sind Me- 
tallerinnen und Metaller, deswegen können wir hier auch 
so viel bewegen.“ 

Doch die Ergebnisse stehen für Stefan Hölzer noch  
nicht einmal im Vordergrund: „Wichtig ist vor allem, dass wir  
die Jugend auf unseren Weg mitgenommen haben und mit  
unserer Arbeitsweise so unsere Zukunft sichern.“ Die Jugend  
hat daher selbstständig ihre eigene Agenda entwickelt, 
lernt Betriebspolitik von der Pike auf und sichert die Zukunft  
der Mitbestimmung im Betrieb – sei es als junge Vertrau-
ensleute oder junge Betriebsräte. „Die Jungen sind im Laufe  
des Prozesses zu Profis geworden – da muss ich mir um  
unsere Zukunft keine Sorgen machen“, erzählt Stefan Hölzer  
mit einem entspannten Lächeln und deutet zur Halle der 

„Akademie“, der Ausbildungswerkstatt von Volkswagen in 
Braunschweig. 

Der JAV-Vorsitzende Marvin Hopp und seine Kolleg/-innen Madeline Hapka, 
Maximilian Lüttge und Duygu Cellat im Gespräch – über Vertrauensleute-
Arbeit, die beteiligungsorientierten Zukunftsforen und die jungen Themen, 
die sie gemeinsam entwickelt und umgesetzt haben. � 
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Schön habt ihr’s hier in der Akademie – eine eigene 
Halle nur für Auszubildende und Dual-Studierende. 
Was ist das Besondere an diesen Bedingungen?

M arvin   Hopp  Danke, wir haben hier gute Bedin-
gungen – für unsere Auszubildenden und Dual-Studieren- 
den, aber auch für unsere betriebspolitische Arbeit. Unser 
Büro ist gleich im ersten Stock und wir sind nah dran an un- 
seren Kolleginnen und Kollegen. Sie können jederzeit zu 
uns kommen und wir haben viele Azubis an einem Platz. Für  
uns als Vertrauensleute und Jugend- und Auszubildenden-
vertretung natürlich optimal. 

M adeline    Hapk a  Das sind für einen Großbetrieb 
wie Volkswagen Braunschweig extrem kurze Wege, die wir  
zurücklegen müssen – und erleichtert gerade unsere 
Arbeit als Vertrauensleute. 

Worin seht ihr eure Hauptaufgabe 
als Vertrauensleute?

M adeline    Hapk a  Als gelernte Kauffrau heißt für 
mich die Antwort definitiv: Informieren! Wir als Auszubil-
dende und junge Angestellte im kaufmännischen Bereich 
sind rein räumlich oftmals ein bisschen ab vom Schuss –  
weil wir nicht direkt in der Akademie arbeiten. Umso wichti- 
ger sind die Informationen, die wir als Vertrauensleute  
für unsere Gruppe zusammentragen können. Darin sehe ich  
auch unsere Hauptaufgabe: Wir informieren und klären 
auf. Und durch meine Arbeit als Vertrauensfrau bin ich im- 
mer über alles informiert. 

M a ximilian     Lüttge    Das gilt natürlich auch für 
die Auszubildenden in der Akademie. Wir als Vertrauens- 
leute sind immer auf dem Laufenden und geben Informa- 
tionen an die Kolleginnen und Kollegen hier weiter. Aber 
das Ganze ist selbstverständlich kein Einbahnstraßen- 
fußball. Das Spiel geht in beide Richtungen. Als Vertrauens- 
mann habe ich immer auch ein offenes Ohr für die An-
regungen und Probleme der Leute. Und gebe diese dann 
entsprechend weiter. 

Also seid ihr das klassische Bindeglied zwischen 
Auszubildenden und Betriebsrat?

M adeline    Hapk a  Nicht nur Bindeglied. Vertrau-
ensleute im Jugendbereich vergleiche ich gerne mit Klassen- 
sprechern. Ich wollte zum Beispiel gerne was für meine 
Ausbildungsgruppe tun und mich zusätzlich engagieren. 
Deswegen bin ich Vertrauensfrau geworden. Am Anfang 
wusste ich natürlich nicht, was auf mich zukommt. Ich habe  

dann aber schnell gemerkt, dass das genau mein Ding ist  
und habe mich dann auch gleich zur Wahl als Jugend- und  
Auszubildendenvertreterin aufstellen lassen. 

D uygu  Cellat   Meinst du Klassensprecher ist der 
richtige Begriff? Bei uns in der Schule wurde der Klassen-
sprecher nach Klamotte gewählt (lacht). Das ist sicherlich 
manchmal bei uns auch so. Meistens sind Vertrauensleute 
aber politisch aktive Personen, die Dinge auch durchset- 
zen können. Die Ausbildungsgruppe wählt eine Vertrauens- 
frau oder einen Vertrauensmann, die/der ihre Interessen 
nicht nur gegenüber dem Betriebsrat, sondern auch gegen-
über dem Meister am besten artikulieren und durchsetzen 
kann. Jemand, der auch mal auf den Tisch haut und sagt: 

„Pass mal auf, die Leute konnten jetzt schon dreimal ihre 
Pausen nicht einhalten, das geht so nicht weiter.“ 

M adeline    Hapk a  Wir sind aber im Grunde auch 
mehr als Interessenvertreter: Durch das Entwickeln unserer  
Handlungsfelder setzen wir selbst Inhalte und Schwer-
punktthemen und treiben dadurch die Entwicklung der Ar- 
beitsbedingungen und der Ausbildungsqualität voran. 
Durch unsere Arbeit haben wir eben Themen rund um Aus- 
bildung und Duales Studium in der Betriebsratsarbeit ge- 
setzt und Beteiligung organisiert. 

Duygu Cellat, 22 Jahre 

Auszubildenden direkt über Plakataktionen beteiligt und  
gefragt: „Wo drückt bei euch der Schuh?“ Auf den Zukunfts- 
foren selbst haben wir die Vertrauensleute dann nochmals 
befragt und die Ergebnisse in Handouts zusammengefasst,  
um diese dann zurück in die Mannschaft zu spielen. 

D uygu  Cellat    Genau. So konnten wir unsere The- 
men in den Gesamtprozess einspeisen. Wir haben aber auch  
extra für die JAV-Wahlen ein eigenes Zukunftsforum orga- 
nisiert und die sechs Handlungs- und Themenfelder inhalt- 
lich für den Jugendbereich angepasst. Unsere 30 Jugend-
Vertrauensleute konnten sich beteiligen und haben wichti- 
gen Input gegeben. Das übergeordnete Ziel war dabei  
natürlich, die Ausbildungsqualität zu verbessern. Unsere  
Ergebnisse stehen jetzt auf dem Arbeitszettel unserer 
neugewählten JAV. 

Und was steht jetzt an?

M arvin   Hopp Die Zukunfstforen waren ja im Grun-
de auch Weiterbildungsmaßnahmen für uns als Vertrauens- 
leute und Jugend - und Auszubildendenvertreter: Wir ha- 
ben uns bereits existierende Regelungen, zum Beispiel im 
Tarifvertrag, angeschaut, die wir vor Ort umsetzen oder 
stärker einfordern können. Darüber hinaus haben wir be- 
schlossen, wohin die Reise gehen soll und was wir noch 
regeln wollen. Jetzt geht es gemeinsam an die Umsetzung. 

M a ximilian     Lüttge    Vor drei Wochen haben wir 
auch das erste Vertrauensleute-Wochenendseminar gemacht:  
Wir wollen die Themen Qualität der betrieblichen Ausbil-
dungsstationen, Mitbestimmung an den Berufsschulen so- 
wie Erhöhung des Frauenanteils in der Berufsausbildung 
angehen und haben dafür Arbeitsgruppen gegründet. Das 
klingt jetzt nach: „Wenn du mal nicht weiter weißt, grün- 
de einen Arbeitskreis.“ Aber die Gruppen werden jetzt richtig  
loslegen und konkrete Verbesserungen durchsetzen. Da- 
für haben wir jetzt gute Bedingungen geschaffen. 

Lohnt sich die neue Form der Beteiligung?

M arvin   Hopp Ich hab für mich selbst gemerkt, Ver- 
trauensleute machen meine Arbeit einfacher: Wir könnten 
uns als Gremium in der JAV-Sitzung hinsetzen und alleine 
eine Liste von notwendigen Mindeststandards für die Aus- 
bildung entwickeln. Das bringt aber niemandem was. Wir 
organisieren lieber einen gemeinsamen Workshop, entwi- 
ckeln unsere Anforderungen an eine zukunftsorientierte 
Berufsausbildung gemeinsam in der Gruppe und haben da- 
mit dann auch gleichzeitig eine motivierte und informierte 
Mannschaft aufgestellt, die sich gemeinsam an die Umset-
zung macht. Wir sind ein Team. � 

Wie habt ihr eure jungen Themen im Betrieb stark 
gemacht und den Beteiligungsprozess organisiert?

M arvin   Hopp Die Jugend konnte sich beim Entwi-
ckeln der Handlungsfelder und Maßnahmen voll einbringen,  
weil wir von Anfang an mit im Boot waren: Alle Vertrau-
ensleute, auch die jungen Vertrauensleute, konnten die Zu- 
kunftsforen in Wochenendseminaren mitgestalten und  
auf diese Weise von vorneherein ihre Themen einspeisen. 
All jene, die nicht bei den Seminaren und Zukunftsforen 
dabei waren, haben wir im Anschluss jeweils in Extra-Aus- 
gaben unserer Betriebszeitung „DIE KOMPONENTE“ in- 
formiert. Zusätzlich haben wir auch die Beschäftigten und  

Marvin Hopp, 25 Jahre 

Maximilian Lüttge, 20 Jahre Madeline Hapka, 22 Jahre
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Der Vertrauenskörper bei Hörmann-Automotive in Gustavs-
burg war im Niedergang begriffen – und wurde wiederbelebt: 
Mit frischem Blut durch gezielte Nachwuchsarbeit. Heute 
sind junge und erfahrene Vertrauensleute gemeinsam aktiv. 
Auch in ihrer Freizeit.

Jugendstil 
trifft alte 
Schule

Hörmann-Automotive, Gustavsburg
Beschäftigte 1980 – ca. 4.000 
Beschäftigte 2015 – ca. 900 
Vertrauensleute 2012 – 5 
Vertrauensleute 2015 – 75 
Organisationsgrad – 60 % 
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B eim Neuanfang waren es nur  
 noch einige wenige. Der Vertrau- 
 enskörper beim Automobilzu- 

lieferer Hörmann-Automotive in Gus- 
tavsburg war 2012 am Tiefpunkt an- 
gelangt: Mehr und mehr Aktive verlie- 
ßen aus Altersgründen den Vertrau- 
enskörper und gingen in Rente. Doch 
ein Generationenwechsel fand nicht 
statt. Es kamen keine Jungen nach. 

Bis auf Christian „Dasty“ Walter. 
Dasty war damals 28 und wollte ge- 
werkschaftlich aktiv sein: „Ich bin aus  
JAV und Ortsjugendausschuss her- 
ausgewachsen und erstmal in ein Loch  
gefallen. Keine Seminare, Aktionen 
und Schulungen mehr. Für mich gab  
es einfach kein Angebot und Betäti-
gungsfeld, um noch weiter mit Herz- 
blut Gewerkschafter sein zu können –  
also hab ich mir mein Tätigkeitsfeld 
einfach selbst geschaffen.“ Dieser 
innere Antrieb war der entscheidende  
Impuls für die Wiederbelebung des 
Vertrauenskörpers bei Hörmann. 

Wir sitzen zusammen mit Dasty, 
Maurice und Astrid im VK-Büro. Sie 
alle gehören dem Gründungsteam 
des Vertrauenskörpers an und erzäh- 
len uns die Geschichte der Wieder- 
belebung ihres Vertrauenskörpers –  

ihre ganz persönliche Erfolgsge-
schichte: Im ersten Schritt ging Dasty  
zu seinem Kollegen Maurice Hasse- 
mer, der sich noch genau an die  
Ansprache errinnern kann: „Dasty 
kam zu mir und sagte: ‚Hey Maurice, 
ich will den Vertrauenskörper wieder 
fit machen und brauche einen alten 
Haudegen – machste mit?‘“ Der  
55-jährige lacht. Woran denkst du? 

„Eigentlich war ich ein Schläfer und 
wurde von Dasty wachgeküsst. Das 
Dornröschen der IG Metall sozusagen.“ 

Maurice hat viel erlebt als Metal-
ler bei Hörmann – betriebspolitische 
Erfolge und Niederlagen: Stahlkrise  
und Beschäftigtenabbau in den 1980er  
Jahren, die Ausgliederung von MAN 
2007, der erfolgreiche Abschluss  
eines Entgeltrahmenvertrags und die 
Krisenjahre mit Kurzarbeit, die ohne 
Beschäftigungsabbau überstanden 
wurden. Bewegte Zeiten, die auch heu- 
te noch andauern. 

„Wir sind unter Druck“, erzählt 
Vertrauenskörper-Leiterin Astrid Haas:  

„Der Arbeitgeber baut gerade ein 
Drohszenario auf. Er hat uns eine Liste  
mit Tarifleistungen präsentiert, über 
die man wegen drohenden Beschäftig- 
tenabbaus reden müsse.“ � 

»Eigentlich war ich 

ein Schläfer und 

wurde von DAsty 

wachgeküsst. 

Das Dornröschen 

der IG Metall 

sozusagen.«

Aller  
neuanfang ist 

schwer 

Christian „Dasty“ Walter bildet zusam- 
men mit Astrid Haas eine Doppelspitze in  
der Vertrauenskörper-Leitung 
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Die 50-jährige ist wütend, wenn sie 
an die Liste denkt: „Kein Sonder- 
urlaub beim Tod eines Angehörigen, 
das muss man sich mal vorstellen. 
Aber wenn der Arbeitgeber mit so et- 
was um die Ecke kommt, dann steht 
man im Vertrauenskörper erst recht 
zusammen. Und das tut jedem gut, 
bei all den Sorgen, die man hat.“ 

Astrid führt den Vertrauenskörper  
gemeinsam mit Dasty in einer Doppel- 
spitze. Und bei Hörmann arbeiten  
Jugend und Erfahrung nicht nur in der  
Leitung eng zusammen. Im ganzen 
Vertrauenskörper wird Wert auf den 
Erfahrungsaustausch über Alters-
grenzen hinweg gelegt. Ergebnis der  
gezielten Nachwuchsarbeit, die  
Dasty, Astrid, Maurice und die ande-
ren angestoßen haben. 

„Wir haben uns gleich von An- 
fang an abgesprochen, als Team gear- 
beitet und wollten die Versäumnisse 
der Vergangenheit nicht wiederholen“,  
erzählt Maurice mit Blick auf die An-
fangszeit. „Der Fehler war, dass der 
Nachwuchs nicht früh genug heran- 
geführt wurde. Mir war es wichtig, 

ihnen reden. Zusätzlich wählen wir 
jedes Jahr in jedem Ausbildungsjahr-
gang eine Vertrauensfrau bzw. einen 
Vertrauensmann. Die ‚Frischlinge‘ 
wachsen damit automatisch in die 
Vertrauensleute-Arbeit rein.“ 

Besonders stolz sind sie in Gus- 
tavsburg auf den Tarifator: Ein ehema- 
liger Jugend- und Auszubildenden- 
vertreter aus dem Werk hat die Kunst- 
figur Tarifator entwickelt und tritt 
jetzt als Rapper in Verkleidung bun-
desweit innerhalb der Tarifbewe- 
gung auf. „Das ist ein Kind aus unse-
rem Betrieb“, erklärt Maurice. 

Und auch bei Aktionen und Warn- 
streiks, mit denen sie auf ihre Arbeit 
als Vertrauenskörper aufmerksam  
machen konnten, gingen die Metaller- 
innen und Metaller in Gustavsburg 
neue Wege. „Gerade die Jungen haben  
da andere Ansätze und wichtigen In- 
put mit eingebracht“, berichtet Astrid  
mit Blick auf Dasty und erklärt: „Bei 
Warnstreiks gehen wir raus aus dem 
Werksgelände auf die Straße, da  
wo eine Arbeiterbewegung eigentlich  
auch hingehört. � 

dass wir wieder einen Vertrauenskör- 
per aufbauen, damit die jungen Leute  
am Arbeitsplatz wieder selbstbewusst  
sagen können: ‚Ich bin Metaller.‘“ 

Dafür haben sie tagtäglich mit 
den Leuten am Band gesprochen und  
versucht, sie für den Vertrauenskör-
per zu gewinnen. „Du musst einfach 
den direkten Kontakt suchen, ohne 
den geht nichts“, betont Dasty. „Und 
gerade auf die Jungen musst du zu- 
gehen und auf Augenhöhe mit 

Astrid Haas: der zweite Teil  
der Doppelspitze   
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Beim letzten Mal haben wir mit einer 
türkischen Band, Trommlern und 
Feuerspuckern richtig Bambule ge-
macht. Das hat dann seine Wirkung 
nach außen und nach innen.“ 

So hat sich der Vertrauenskörper 
seit 2012 kontinuierlich vergrößert –  
auf inzwischen 75 Vertrauensleute. 
Ein Grund zum Feiern? „75 klingt ja 
erstmal gut – und beim Warnstreik 
sind auch alle an Bord. Aber beständig  
aktiv ist dann doch nur ein Kern von 
20 bis 30 Leuten. Da muss man einen 
langen Atem haben.“ Maurice’ Fazit 
fällt gemischt aus. Er weiß, dass noch  
ein langer Weg vor ihnen liegt. „Wir 
wissen, dass wir am Anfang sind. Du 
darfst dich halt nicht von Rückschlä-
gen umhauen lassen. Wenn mal nur 
sechs Leute bei der VK-Sitzung sind, 
einfach weiter machen. Beim nächs-
ten Mal sind es dann wieder 20.“ 

Und wie wollen sie es schaffen, 
mehr Leute zu aktivieren? „Das Stich- 
wort heißt: ‚positiver Neidfaktor‘“, 

und Seminaren dazu. Bei der letzten 
VL-Weihnachstfeier kamen schließlich  
40 Leute. „Der Vertrauenskörper ist 
einfach mehr als Arbeit. Wir leisten 
hier ein Ehrenamt, zusätzlich zu unse- 
rem Schichtdienst. Da ist es klar, 
dass wir Aktiven auf einer Wellenlän-
ge liegen und gleich ticken.“ 

Inzwischen sind mit Kevin, Enrico 
und Mustafa drei junge Vertrauens-
leute hinzugekommen. Es ist Zeit: Jetzt  
geht’s zum Bowlen. „Enrico hat die 
Aufgabe übertragen bekommen, ein-
mal im Quartal ein kleines Event zu 
organisieren. Delegieren will gelernt 
sein.“ Maurice lacht. Während die 
anderen schon aufbrechen, nimmt er 
uns noch einmal zur Seite. „Aber  
mal im Ernst: Gewerkschaftsarbeit 
lebt von Basisarbeit und die Basis 
sind wir Vertrauensleute. Und wenn 
ich mal gehen sollte, haben wir hier 
die Grundlage gelegt. Denn die jungen  
Leute sind jetzt da und führen die 
Arbeit weiter.“ � 

erklärt Dasty. „Das heißt, wir organi-
sieren ganz gezielt Events, mit denen 
wir auch in unserer Freizeit gemein-
sam Spaß haben. Das stärkt uns als 
Team und hat auch auf die anderen 
Kollegen eine Anziehungskraft. Die 
sehen dann: ‚Verdammt, die haben 
Spaß, das will ich auch.‘“ 

Angefangen hat alles mit einem 
Vertrauensleute-Grillfest. Dann kamen  
abendliche Treffen nach Sitzungen 
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Was uns gemeinsam antreibt 

dem örtlichen Betriebsrat auch zunehmend  
Gesamt- und Konzernbetriebsräte sowie Europäi- 
sche Betriebsräte – und orientieren sie gewerk-
schaftlich. Mit unserer ganzheitlichen Betriebs-
politik bauen wir eine deutliche Gegenmacht  
zu den zentralen, netzwerkartigen Entscheidungs- 
strukturen der Arbeitgeber auf – und dehnen 
unsere Handlungsfelder vom einzelnen Betrieb 
auf die gesamte Wertschöpfungskette aus. 

Mit unserer Arbeit im Ressort entwickeln 
wir unsere betriebspolitische Handlungsfähig-
keit weiter. Und kooperieren dafür mit allen 
hiervon berührten Ebenen und Organisations-
bereichen. 

3. �„Besser statt billiger“ – wir stärken 
gewerkschaftliche Schutz- und Gestal-
tungsmacht

Wir als Gewerkschaft wissen: Der vermehrte  
Einsatz von Leiharbeit, der Abbau von Arbeitneh- 
merrechten und die Unterschreitung von Ar-
beitsstandards folgen einer Wettbewerbsstrategie,  
die sich einseitig an einer kurzfristigen Profit-
maximierung orientiert. 

Dieser Strategie setzen wir unser Konzept 
„Besser statt billiger“ entgegen: Wir entscheiden  
uns damit für eine nachhaltige Wettbewerbs-
strategie, die Innovationen, hochwertige Produk- 
te, bessere Prozesse und qualifizierte Arbeits-
kräfte in den Mittelpunkt wirtschaftlichen Han- 
delns stellt. 

„Besser statt billiger“ steht für ein erweiter- 
tes Mitbestimmungsverständnis, das auf der pro- 
aktiven Gestaltungsmacht aufbaut: Es geht da- 
rum, Unternehmensstrategien zu hinterfragen, 
Verbesserungsprozesse anzustoßen, Belegschaf- 
ten aktiv einzubinden und Innovationsinitiativen  
auch zur Mitgliedergewinnung zu nutzen. 

FB Betriebs- und Branchenpolitik 
Ressort Vertrauensleute und Betriebspolitik 
Telefon 069 – 66 93 24 70 
vertrauensleute@igmetall.de 

1. �Mehr Demokratie im Betrieb – 
wir stärken die betriebliche Interessen-
vertretung

Betriebsräte, Vertrauensleute und Gewerk-
schaften haben die erfolgreiche wirtschaftliche 
Entwicklung in Deutschland begleitet und ge- 
stärkt. Denn Mitbestimmung in Betrieben und 
Unternehmen befördert eine demokratische 
und nachhaltig ausgestaltete Wirtschaftsordnung. 

Wir wollen Mitbestimmungsrechte stärken 
und auf allen Ebenen ausbauen – und treiben die- 
ses Ziel vehement in den Unternehmen und in 
der Politik voran. 

Das Ressort „Vertrauensleute und Betriebs-
politik“ setzt sich für den weiteren Ausbau der 
Mitbestimmung ein, um die betriebs- und  
auch die gesellschaftspolitische Durchsetzungs- 
fähigkeit von Beschäftigteninteressen weiter  
zu stärken. 

2. �Nah dran und kompetent – wir 
stärken ganzheitliche Betriebspolitik

Der Wandel der Unternehmenswelt stellt  
immer höhere Anforderungen an gewerkschaft-
liche Politik: die Zergliederung von Unterneh-
men in viele kleine Betriebseinheiten und von 
selbstständigen Gesellschaften in Konzernver- 
bünden das Agieren von Unternehmen in netz- 
werkartigen Konzernstrukturen sowie die Zen- 
tralisierung von Unternehmensentscheidungen  
mit direkter Wirkung auf die einzelnen Betriebe. 
Diesen komplexer werdenden Bedingungen set- 
zen wir einen ganzheitlichen Ansatz von Be-
triebspolitik entgegen. 

Wir beraten und koordinieren deswegen  
neben den aktiven Metallerinnen und Metallern,  
den gewerkschaftlichen Vertrauensleuten und 

4. �Themen setzen und Perspektiven 
erweitern – wir stärken Beteiligung

Unsere Arbeit basiert auf der Beteiligung  
unserer Aktiven, Vertrauensleute und Betriebs- 
räte. Sie setzen Themen und erweitern unsere 
Perspektive auf die aktuellen betriebspolitischen  
Herausforderungen: 

Die Ergebnisse aus der Beschäftigtenbe- 
fragung leiten unsere Diskussion und Aktivitä- 
tenplanung. Die Trends der industriellen Ent-
wicklung und Veränderungen in den Betrieben 
greifen wir dank unserer engagierten ehren- 
amtlichen Kolleginnen und Kollegen in den Be- 
trieben auf. 

Wir bereiten Entwicklungen auf, unterstüt- 
zen Wissenstransfer und erarbeiten Handlungs- 
hilfen – um Aktive, Vertrauensleute und Be-
triebsräte für aktuelle Veränderungsprozesse zu 
sensibilisieren und für zukünftige Handlungs-
felder proaktiv zu stärken. 

Was uns gemeinsam  
antreibt 

Das Ressort Vertrauensleute und Betriebspolitik 
begleitet und unterstützt Vertrauensleute und 
Betriebsräte bei ihrer Arbeit. Wir wollen starke 
Strukturen für starke Beteiligung aufbauen – 
und arbeiten nach folgenden Leitsätzen: 
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Kontakte und Material 

Baden-Württemberg 

Nadine Boguslawski 
Frank Iwer 
Telefon 07 11 – 1 65 81-41 
nadine.boguslawski@igmetall.de 
frank.iwer@igmetall.de 
www.bw.igm.de 

Bayern 

Hans Berger 
Telefon 089 – 53 29 49-41 
hans.berger@igmetall.de 
www.igmetall-bayern.de 

Berlin-Brandenburg-Sachsen 

Peter Friedrich 
Christian Schletze-Wischmann 
Telefon 030 – 25 37 50-41 
peter.friedrich@igmetall.de 
christian.schletze-wischmann@igmetall.de
www.igmetall-bbs.de 

Küste 

Stephanie Schmoliner 
Telefon 040 – 28 00 90-23 
stephanie.schmoliner@igmetall.de 
www.igmetall-kueste.de 

Mitte 

Katinka Poensgen 
Telefon 069 – 66 93-33 23 
katinka.poensgen@igmetall.de 
www.igmetall-bezirk-mitte.de 

Richtlinien  
für die VL-Arbeit 

In der Präambel heißt es: „Das wichtigste Ar- 
beitsfeld der IG Metall ist der Betrieb. Hier, in den  
Produktions- und Dienstleistungsbereichen 
bilden die Vertrauensleute das Fundament der 
Gewerkschaftsarbeit. Hier gewährleisten sie  
die gewerkschaftliche Meinungs- und Willens-
bildung.“ 

Kleine Arbeitshilfe für Vertrauensleute und Aktive  
„Nah’ dran und kompetent“ 

Grundlagen für die Arbeit im Betrieb im Hosen- 
taschenformat: Die „Kleine Arbeitshilfe für Ver- 
trauensleute und Aktive“ enthält Arbeits- und  
Rechtstipps zur Mitgliederwerbung, zur Kommu- 
nikation, zur Organisation von Beteiligungs- 
prozessen und zur Zusammenarbeit in Gremien. 

CD – Aktiv im Betrieb!  
Toolbox gewerkschaftliche Betriebspolitik 

Die Vertrauensleute bilden den Grundstein  
für den Erfolg der IG Metall. Zur Unterstützung 
ihrer Arbeit haben wir auf der CD „Aktiv im 
Betrieb!“ viel Erfahrungswissen zusammenge- 
fasst: von den besten Praxisbeispielen bis zu 
Arbeitshilfen für den Einsatz im Betrieb. 
www.extranet.igmetall.de ➔ Praxis ➔ Aktive ➔ 
Vertrauensleute 

Material Kontakte 

Kleine Arbeitshilfe für BR und VL zum Arbeitsheft 7 –  
Der Gewerkschaftliche Betriebsplan 

Mit dem „Gewerkschaftliche Betriebsplan“  
geben wir Betriebsräten und Vertrauensleuten  
ein Instrument an die Hand, die Stärken und 
Schwächen der IG Metall in den Betrieben genau  
zu analysieren. 
www.extranet.igmetall.de Praxis ➔ Mitglieder-
werbung ➔ Toolbox Mitgliederentwicklung 

Handlungshilfen für Betriebsräte  
und Vertrauensleute 

Von Arbeitszeit bis zum Wirtschaftsausschuss: 
Die Rote Reihe der IG Metall 
www.extranet.igmetall.de ➔ Praxis ➔ Rat + Tat ➔ 
Handlungshilfen für BR + VL 

Arbeit und  
Innovation 

Vertrauensleute und Betriebsräte sind gefor- 
dert, die Veränderungen der Arbeitswelt im Inter- 
esse der Beschäftigten und gemeinsam mit  
ihnen offensiv zu gestalten. Sie sind die Experten,  
wenn es darum geht, Produktions- und Arbeits- 
prozesse so auszurichten, dass ein Unternehmen  
zukunftsfähig aufgestellt ist sowie Arbeitsplät-
ze unter guten Arbeitsbedingungen gesichert sind.  
Unter dem Dach „Arbeit und Innovation“ wur- 
de ein umfassender Instrumentenkoffer aufge-
baut. Von Ressourceneffizienz bis zu ganzheit- 
lichen Produktionssystemen. 
www.extranet.igmetall.de ➔ Praxis ➔ Rat + Tat ➔ 
Innovation 

Nah dran und Kompetent 
An sprechpartner/-innen in  den Be zirken 

Materialien für  
Vertrauen sleute 

Niedersachsen und Sachsen-Anhalt 

Karoline Kleinschmidt 
Telefon 05 11 – 1 64 06-23 
karoline.kleinschmidt@igmetall.de 
www.igmetall-nieder-sachsen-anhalt.de 
 
Nordrhein-Westfalen 

Marc Otten 
Telefon 0211 – 4 54 84-150 
marc.otten@igmetall.de 
www.igmetall-nrw.de 

Noch keinen Vertrauenskörper im Betrieb? 

Hilfe und Unterstützung rund um die Wahl von Vertrauens- 
leuten der IG Metall im Betrieb gibt es bei der örtlichen 
Verwaltungsstelle: 

www.igmetall.de/view_landkarte.htm 
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